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Agnes de Meranie, 
TRAGEDIE EN VERS ET EN CINQ ACTES, 
par 


M. F. Ponsard. 


Ueberſetzt in jambiſchen Quinaren. 


Einleitung. 

Philipp II. Auguſt, König von Frankreich, heirathete im Jahre 1193 Ingelberga, Tochter 
des Königs Woldemar II. von Dänemark. Er verſtieß ſie indeſſen bald wieder und vermählte 
ſich im Jahre 1196 zum zweiten Male mit der Tochter des Herzogs von Meran, Agnes. Da 
aber Innocenz III., welcher im Jahre 1198 den päpſtlichen Stuhl beſtieg, die Scheidung nicht 
gutheißen wollte und den König deshalb in den Bann that, ſo verſprach dieſer, ſeine frühere 
Gemahlin wieder anzunehmen, worauf der Papſt den Bann aufhob. Agnes mußte 1201 dem 
Titel einer Königin von Frankreich entſagen und ſtarb in demſelben Jahre zu Poiſſy. Ihre Kin⸗ 
der wurden für ehelich erklärt. i 

Im Jahre 1202 unterſtützte Philipp den jungen Herzog Arthur von Bretagne, als dieſer in 
die damals engliſche Provinz Poitou einfiel. Das Glück begünſtigte aber den Gegner und Oheim 
Arthur's, den König Johann ohne Land, Herzog der Normandie. Derſelbe nahm Arthur gefangen, 
welcher bald darauf verſchwand. Das Gerücht klagte Johann als ſeinen Mörder an, und die Stände 
der Bretagne wandten fih Hülfe ſuchend an den König von Frankreich. Dieſer berief Johann 
als feinen Vaſallen nach Paris vor das Gericht der Pairs, und ließ, da der Angeklagte nicht er- 
ſchien, durch dieſen Gerichtshof ſeine ſämmtlichen franzöſiſchen Lehen für heimgefallen erklären. 
Natürlich konnte ein ſolcher Spruch nur durch eine bewaffnete Macht vollzogen werden, und daran 
ließ es Philipp Auguſt nicht fehlen. 

Dies ſind in der Kürze die hiſtoriſchen Vorgänge, aus denen Ponſard den Stoff zu ſeiner 
Agnes von Meran entnahm. Er läßt die Verurtheilung Johann's durch das Pairsgericht ſchon 
geſchehen fein, ehe der Papſt von Philipp verlangt, daß dieſer Agnes verſtoße und die Ingel⸗ 
berga zurückrufe. Um aus Agnes eine tragiſche Heldin zu machen, läßt er dieſelbe, da der Papſt 
mit Abſetzung droht, nach einem mißglückten Fluchtverſuche Gift trinken, damit dem König, welcher 
nicht nachgeben will, das Reich erhalten werde. 
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Unſer Stück erſchien im Jahre 1846 auf der Bühne und fiel durch. Dieſem Umſtande ift 
es wohl zuzuſchreiben, daß daſſelbe keinen deutſchen Ueberſetzer, ſoviel mir bekannt iſt, gefunden 
hat, während andere Stücke deſſelben Dichters mehrere Male überſetzt worden ſind. Da mir die 
Vergeſſenheit, in welche daſſelbe gerathen iſt, eine unverdiente zu ſein ſcheint, ſo habe ich den 
Verſuch gemacht, es in's Deutſche zu übertragen und ſo den Leſern wieder in's Gedächtniß 
zurückzurufen. Erklärlich iſt mir jenes Verdikt allerdings inſofern, als die durch die Schauerſtücke 
der romantiſchen Schule überreizten Nerven der Pariſer einer kräftigeren Anregung bedurften, als 
ihnen dieſes Stück mit ſeinem einfachen Sujet bieten konnte. Iſt etwa auch der Nationalſtolz der 
Franzoſen durch die für fie wenig ſchmeichelhaften Aeußerungen von Agnes in der dritten Scene 
des dritten Aktes (V. 101 — 108) beleidigt worden? Ich will zugeſtehen, daß man der Agnes 
de Meranie Mangel an einer reichen Handlung und eine gewiſſe Einförmigfeit, da man vom 
Ende des erſten Aktes an die Heldin ohne Ausſicht auf die Möglichkeit eines ſiegreichen Ausganges 
ihrem Untergange entgegen gehen ſieht, vorwerfen kann; daß Ponſard, den William Reymond in ſeinen 
Etudes sur la littérature du second Empire den poċte du bon sens nennt, kein Dichter erſten 
Ranges iſt; daß er, da in ihm nicht der Funke des Genius, ſondern nur der eines ſchätzens— 
werthen Talentes glüht, nur im Stande iſt, das Herz mild zu erwärmen, aber nicht hinzureißen und 
zu begeiſtern. Während die Franzoſen noch vor wenigen Jahren durch die von der Rachel neu 
belebten Geſtalten eines Corneille und eines Racine entzückt wurden, in denen ſich, trotz der engen 
Feſſeln der drei ſogenannten ariſtoteliſchen Einheiten, ein wahrhaftes Dichtergenie entfaltet, iſt 
Ponſard die Wiedererweckung des Klaſſizismus mit einigen Lockerungen jener Bande, jo gut die 
ſelbe auch mit ihrer Auflehnung gegen die Unnatur V. Hugo's gemeint war, nicht geglückt, und 
der Dichter hat ſich ſpäter dem Luſtſpiel zugewandt, wo er beſſere Erfolge erzielt hat. 

Bei alledem hat das Stück viele vortreffliche Seiten, welche es nach meinem Urtheile der Be 
achtung nicht unwerth erſcheinen laffen. Wenn die hiſtoriſche Treue in den Stücken Racine'd nicht 
zu ſuchen iſt, deſſen Griechen und Römer einerſeits die Hofſprache Ludwigs des Vierzehnten reden, 
andererſeits weniger Individuen als Typen allgemein menſchlicher Eigenſchaften ſind; wenn auch die 
dramatiſchen Charaktere der romantiſchen Schule, welche ſich rühmt, die couleur locale angeſtrebt zu 
haben, jener Forderung keinesweges genügen, ſondern ebenfalls an Abſtraktion leiden, (wobei zu be⸗ 
merken, daß ihr Kern oftmals unſittlich ift, während durch Racine ein ſittlicher Geiſt weht): jo hat 
Ponſard in der Agnes de Meranie einen hohen Grad hiſtoriſcher Treue, wie mir ſcheint, erreicht. 
Das Stück iſt voll von Zügen, welche auf einem gründlichen Studium jener Zeit beruhen. Phi⸗ 
lipp Auguſt's trotzige Kraft, ſeine Eroberungsluſt, ſein Streben nach Souverainetät, ſeine Kämpfe 
gegen die Barone, ſeine Begünſtigung der Univerſität ſind treu geſchildert und mit Glück in den 
Gang der Handlung verwebt. Auch das Papſtthum hat in dem Legaten einen würdigen Ver⸗ 
treter gefunden, und der Konflikt zwiſchen Königthum und Papſtthum, welcher das Ganze be— 
wegt, ſpiegelt ſich in Agnes, der Heldin des Stückes, in weiblicher Weiſe als Konflikt zwiſchen 
den Bedürfniſſen des Herzens und dem Gebote der Pflicht gegen den Geliebten und das Land 
wieder. Die Darſtellung dieſes Kampfes ſcheint mir wohl gelungen und das Ende gut motivirt. 

Noch könnte gegen das Stück vom Ariſtoteles-Leſſing ſchen Standpunkte eingewendet wer- 
den, daß die Heldin unſchuldig leidet. Wenn es eine Schuld war, daß Agnes Philipp ihre Hand 
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reichte, jo hat jie ſelbſt wenigſtens kein Bewußtſein davon. Sie jagt in der vierten Scene 8 
vierten Aktes, daß ſie ein Recht hatte, ihre durch den Erzbiſchof eingeſegnete Ehe für geſetzlich zu 
halten, und daß man von ihr nicht verlangen konnte, daß ſie gelehrter ſein ſolle als die Doctoren. 
Wenn ſie in derſelben Scene, da der Mönch unerbittlich iſt, in die Worte ausbricht: 
Oui, je suis criminelle, et le dis hautement, 

ſo iſt dies keine Umwandlung, ſondern eine Verleugnung ihrer Ueberzeugung, um den Legaten 
zu rühren. Indeſſen muß uns gegen dies im Allgemeinen gewiß richtige Prinzip der Aeſthetiker doch 
die Erfahrung ſtutzig machen, daß die Dichter uns immer wieder von neuem Märtyrer der Tugend 
vorführen, — man benf anz Corneille's Polyeukte, an Hebbel's Agnes Bernauer, an Eckardt's 
Sokrates —, und daß das Publikum bereit iſt, dieſen hohen leidenden Geſtalten ſeine Theilnahme 
zu ſchenken. 

Was die Form meiner Verſe betrifft, ſo habe ich mich beſtrebt, den Anforderungen zu ge— 
nügen, welche Viehoff in ſeiner Vorſchule der Dichtkunſt an den Blankvers ſtellt. Die Schwierig⸗ 
keit, welche in der Ueberſetzung von 12 (13) durch 10 (11) Sylben liegt, läßt ſich oft ohne das 
Opfer eines unweſentlichen Beiwortes oder Adverbs nicht beſiegen; nur zweimal habe ich zu dem— 
ſelben Zwecke aus je zwei franzöſiſchen Verſen je drei deutſche gemacht. Es iſt dies im zweiten 
Akte geſchehen; dagegen habe ich eben da auch zweimal je zwei franzöſiſche Verſe in je einen 
deutſchen zuſammenzuziehen mir geſtattet. 


Weigand. 
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Agnes von Meran. 


Trauerſpiel in fünf Akten und in Verſen, 


von 


F. Ponſard. 


Perſonen: 
Philipp Auguſt. 
Der Mönch. 
Wilhelm Des-Barres. 
Robert D' Alen 7. 
Agnes von Meran. 
Margarete. 
Der Prevot, Pagen, Barone, Bewaffnete. 


Erſter ۰ 
Ein Zimmer in dem Palaſte Philipp Auguſt's in Paris. 
Seene J. 
Agnes, Margarete. 
Margarete (zu Agnes Füßen ſitzend). 
(Sie lieſt den Roman Lancelot du Lac.) 
„Ich kenn' Euch, ſagte jetzt die Königin. 
„Und Euer Nam' iſt Lancelot. — Er ſchweigt. 
„— Ihr habt ſo manche Heldenthat vollbracht; 
„Für wen? Ich weiß, für eine Dame war's. 
„Doch, jaget mir, für wen? — Für Euch. — Für mich? 
„— Drob freut die Königin Genevra ſich. 
„— Woher, o Ritter, ſtammte diefe Liebe? 
„— Von Euch. Ihr gabt mir ſelber die Erlaubniß. 
„Wenn Euren Spott Ihr nicht mit mir getrieben, 
„So habt Ihr einſt zum Ritter mich erwählt. 


„Ich ſprach zu Euch: Lebt wohl, ich möchte gern, 
„Wenn's Euch gefällt, ſtets Euer Diener ſein. 
„Mein theurer Freund, lebt wohl, ſo ſagtet Ihr. 
„Mein theurer Freund, lebt wohl, ich hab's gehoͤrt. 
„Dies Wort hat mein Gedächtniß treu bewahrt. 
„Den Sieg in jedem Kampfe dank' ich ihm. 
„Getröſtet hat es mich in meinem Kummer, 

„Im Leid erquickt, mit Wonne mich erfüllt. 

„Hat Gott dereinſt mir Ehr' und Ruhm beſchieden, 
„So macht zum Helden mich dies Wort allein. 


Agnes. 

O edle Reden! holdes Zwiegeſpräch! 
Die Stelle merke, daß ich oft ſie leſe. 
Wie treu, wie tapfer waren dieſe Ritter! 
Sie lohnt mit Recht der ſchönſten Frauen Gunſt. 
Wie lauſcht es ſich ſo ſüß der alten Mähre, 
Wenn man auf ſich zufried'nen Blickes ſchaut! 
War die vergangne Zeit an Wundern reich, 
So kann die unſre leicht mit ihr ſich meſſen, 
Und, was die alten Helden auch gethan, 
Das wiegen alles Philipp's Thaten auf. 
Die bravften nimm, die je die Welt geſehn, 
Die Tafelrunde, Karl's des Großen Hof, 
Die beſten ſuche Dir, die tapferſten, 
Und ſag', ob Er ſie nicht noch übertrifft. 


Margarete. 

Ich läugn' es nicht. 

helden 
Auch Hektor ſind und Roland, ſo geſteh' 
Ich gern, der Minne Meiſter findet Hektor, 
Roland der Tapferkeit in unſrem Herrn. 
Agnes. 

Daß er der brapſte, das will wenig jagen. 
Sieh nur, wie ſtolz er ſeine Krone trägt! 

Es hat Natur zum Herrſcher ihn geſchaffen, 

Er iſt ein Held nicht nur, ein König iſt's. 

Und, wenn er ſeinem Volke Recht geſprochen, 

So ſetzt er mir zu Füßen ſich, wie Du. 

Die hohe Stirn, von Herrſcherſorg' umwölkt, 

Klärt ſich bei meinem erſten Lächeln auf. 

Er folgt mir, nennt mich ſeine Königin; 

Der grimme Löwe trägt die Kette gern. 

Und wie Genevra Lancelot beherrſcht, 

Gebiet' ich über ihn ganz unumſchränkt. 

Mein Glück erſchreckt mich faſt, o Margarete, 

Und dünkt mir oft ein bloßer Traum zu ſein. 

Ich habe nicht dies Himmelsglück verdient; 

Bald ſieht das Schickſal ſeinen Irrthum ein. 
Margarete. 

Es übt, o Herrin, nur Gerechtigkeit; 

Wer hätte beſſer ſolches Glück verdient? 

Euch fliegen ſegnend alle Herzen zu, 

Für Euer Herrſcherrecht das beſte Zeugniß. 

Gerechter konnte nicht das Schickſal wählen, 

Als für die Beſte zum Gemahl den Brapſten. 
: Agnes. 

Wer weiß es, Margarete? Sieh, man ſagte 
Zu der, die vor uns Königin, ein Gleiches, 
Und doch beweint des Glückes Unbeſtand 
Im ſtillen Kloſter Ingelberga jetzt. 

Ihr Bild erſcheint oft wie ein Vorwurf mir. 
Margarete. 

Warum? Ihr habt nichts böſes ihr gethan, 
Ihr Unglück nicht befördert, nicht gewünſcht. 
Ihr Lager war ſchon, eh' Ihr kamt, verlaſſen; 


Wenn meine Lieblings⸗ 


Und für geſetzlich muß die Scheidung gelten, 
Da ſie die Geiſtlichkeit dafür erklärt. 
Agnes. 
So iſt es. 
Margarete. 
Und wie Ihr ſo gut und ſchön, 
Wie angeboren Euch die Anmuth iſt, 
So reizlos war der And'ren Jammerbild; 
Es flößte Liebe nicht, nicht Ehrfurcht ein. 
Man ſagt, der König ſei beim erſten Blick 
Vor Scham ob ihrer Häßlichkeit erblaßt; 
Wenn er mit ihr ſeitdem geredet, hab' 
Er nie vermocht, das Aug' auf ſie zu lenken; 
So daß man, ihn beklagend, ſprach: Wie ſchade, 
Daß ſolches Joch ſo ſchönen Ritter drückt! 
Agnes. 

Genug davon, man ſoll das Unglück ehren, 
Ich weiß zur Unterhaltung beſſ'ren Stoff. 
Von Philipp ſprich; erhebe ſeinen Ruhm; 
Erzähle wieder ſeinen ſchönſten Sieg. 
Doch, liebes Kind, ich rede ſtets von ihm; 
Langweilen muß das jeden And'ren leicht. 
O, möchteſt Du bald an dir ſelbſt erfahren, 
Wie ſtolz man iſt, zu rühmen, was man liebt! 
Ja, lehrte Dich Dein Herz verſteh'n das meine, 
Sollt' es uns nicht an Unterhaltung fehlen. 
Mein volles Herz ergöß' ich dann in Deines, 
Und Du vertrauteft Dein Geheimniß mir; 
Antworte mir, als wär' ich deine Schweſter, 
Denkſt du an keinen Mann vor And'ren gern? 

Margarete. 

Ich denk' an Euch, und denk' an keinen And'ren, 
Ich ſonne mich beglückt in Eurem Licht; 
Was fehlt mir wohl bei Euch, als daß die Tage 
Zu raſch entfliehen im Strome des Vergnügens? 
Bald ſitz' ich im Turnier an Eurer Seite, 
Und ſeh' den Sieger mit der Schärpe ſchmücken. 
Bald jagen in dem Forſt den Dammhirſch wir, 
Bald beizen wir den Reiher mit dem Falken; 
Bald pflücken wir im dunklen Waldrevier 


Die Pflanzen, deren Saft Geſundheit bringt; 
Ihr lehrt mich dort die Kräuter, die man preßt 
Und auf der Krieger Wunden legt, zu ſuchen. 
Ich leſe die Romane dann Euch vor; 
Die Minnelieder und der Heldenſang, 
All das Getümmel froher Luſt, es macht, 
Daß Euer Hof ein Zauberſchloß mir ſcheint. 
Daheim im ärmlichen Gemache hatten 
Mich Rauch und Dunſt den ganzen Tag umgeben; 
Seitdem in dieſem Meer von Glanz ich ſchwimme, 
Ergötzt, entzückt mich Alles, was ich ſehe. 
Ich bitte Gott in glühendem Gebet, 
Daß ſtets er mich laff Eure Dien rin fein. 
Agnes. 
Wir wollen nicht, daß uns Du ganz gehörſt, 
Säh'n ohne Mißgunſt einen Nebenbuhler; 
Wir werden einen Ritter Dir erwählen, 
Der, Schönſte, Deine Lieblingsfarbe trägt, 
Und ſeiner Dame, die nächſt Gott er ehrt, 
All' ſeine Thaten und Gedanken weiht. 
Der König kommt noch nicht. Lies immer weiter! 
Margarete (lieft): 
„Dies Wort, mein Herr, war nicht im Ernſt ge 
meint, 
„Sprach jetzt die Königin. Das ſagt man ſo; 
„Nichts Schlimmes hab' ich mir dabei gedacht. 
„Ihr heuchelt mancher Dame Liebesgluth, 
„Von der — ich kenn' Euch — Euer Herz nichts 
weiß. 
„— Sie wußte wohl, er habe nicht geheuchelt; 
„Doch ſeine Pein bereitet ihr Vergnügen.“ 
Agnes. 
Der König! 
(Sie entläßt Margarete.) 


Scene II. 
Philipp Auguſt, Agnes. 
Agnes (geht Philipp entgegen). 
Guten Tag, mein lieber Herr! 
Ihr ahnt gewiß von meiner Sehnſucht nichts? 


Philipp. 
Mich hielt der Hof, geliebtes Weib, zurück. 
Agnes. 

Ich klag' ihn an, der mir den König raubt; 
Sit Schuld er, daß ein Ritter ſeiner Dame 
Das Wort nicht hält, verdient er Tadel, Herr. 

Philipp. 

Verzeih'! Wir hatten einen wichtigen 
Prozeß zu ſchlichten. Denn der Angeklagte 
War kein Gering'rer als Johann, der Herzog 
Der Normandie und König Albion's. 

Agnes. 

Johann von England? 
Philipp. 
Ja, Johann, der Mörder 

Des Prinzen Arthur, den ich rächen muß. 
Nie machte ſo durch feige Barbarei 
Der ganzen Ritterſchaft ein Ritter Schande. 
Um Rache ſchreit des Prinzen Blut. Ich habe 
Den Mörder vor das Pairsgericht gefordert. 

Agnes. 

Ihr könnt, o Sire, die Kön’ge ſelber richten? 
Ich hielt ſie doch für unumſchränkte Herren. 

Philipp. 

In ſeinem England kann er König ſpielen; 

Der Herr der Normandie ſteht unter mir. 
Trotz ſeiner Krone kann zur Rechenſchaft 
Mein Hof für jede Miſſethat ihn zieh'n. 

Agnes. 

Und iſt Johann erſchienen, Sire? 
Philipp. 
O nein, 

Dem Richter ſtellt ſich nie der Schuldige. 
Allein, was thut's? Für Mord und Bruch der Treue 
Hat ſeines Lehns Johann mein Hof entſetzt. 
Der brave Hof! Ich mache ſeinen Spruch 
Zum Wendepunkt für eine neue Zeit. 
Noch keinen Fürſten hat er je gerichtet; 
Ein glänzend Zeichen iſt's von meiner Macht. 
Ich will, daß Jedermann erfahre, kein 


Vaſall, und glaub' er noch jo hoch zu ſteh'n, 
Darf die verweg'ne Hoffnung fortan hegen, 
Sich meiner ſtarken Rechten zu entzieh'n. 
Jetzt müſſen wir den Urtheilsſpruch vollſtrecken; 
Denn, Agnes, Du begreifſt den Schimpf, wenn ich, 
Nachdem ich öffentlich verhängt die Strafe, 
Den Degen in der Scheide roſten ließe. 

Agnes. 

Ach, Gott! da giebt es Krieg und Todesſtreiche, 
Die Beſten treffend und zuerſt die Fürſten. 

Von einem Pfeil getroffen, mußte Richard, 
Der Löwe, dennoch auf der Breſche ſterben. 
Philipp. 

Er ſtarb als Löwe, der als Löwe lebte; 

Mag er auf ſeinem Schild mit Ehren ſchlafeu! 
War ich ſein Feind auch, ſchätz' ich ſein Gedächtniß; 
Ich wünſchte wohl ſo ruhmvoll einſt zu enden. 
Wo ſind die Kinder? 

Agnes. 

Agnes ſchläft, mein Herr; 
Es ſpielt der kleine Philipp auf dem Hofe. 

Philipp. 

Geh'n wir zu ihnen. Ihre Küſſe ſollen 
Mein ſich'rer Schirm in heißem Kampfe ſein, 
und ihrer Arme feſtverſchlung'ne Kette 
Der Zauber, der des Feindes Macht beſiegt. 

Dann ruf ich an den heil'gen Dionys, 
Und Agnes ſoll die Oriflamme ſchützen. 
Agnes. 

Wie, Herr? Man ſoll ſie heute ſchon entfalten? 
Allein ich jeb, Ihr ſeid zum Krieg gerüſtet, 
Begreife nun, warum an Eurer Seite 
Das Schlachtſchwert auf dem Panzerrock erklang. 

Philipp. 

Ich ſah den Urtheilsſpruch vorher und habe 
Bereits verſammelt der Vaſallen Heerbann, 

Damit Johann zu gleicher Zeit erfahre, 
Wie Philipp richtet und vollſtreckt den Spruch! 
Hörſt Du das Schwerterklirren? Heute noch, 
Weil er zu mir nicht kommt, geh' ich zu ihm. 


Agnes. 
Noch heut? 
Philipp. 

Er ſoll in Wirklichkeit, nicht blos 
Dem Namen nach, Johann ſein ohne Land. 
Dank Dir, Johann, für Deinen Mord, der mir 
Willkomm'nen Vorwand giebt, Dein Herzogthum, 
Die ſchöne Normandie, Dir wegzunehmen, 
Und zu befried'gen längſt gehegte Luſt! 
Stets reizte dieſe Beute mein Verlangen, 
Mein Arm war lang' ſchon ausgeſtreckt nach ihr. 
Ja, unerträglich iſt es, daß ein Thor 
In Frankreich England's Fürſten inne haben; 
Daß ihre Hand den Schlüſſel halten darf, 
Der ihnen nach Paris den Weg erſchließt. 
Das Meer umfluthet von der Normandie 
Bis zu den Pyrenäen ihr Gebiet. 
Der Fluß am Fuße meiner Königsburg, 
Er öffnet ſeine Mündung England's Schiffen! 
Das kann nicht ſein. Es muß die Normandie 
Frankreich verſchlingen oder fränkiſch werden. 
Dann werden wir ein abgeſchloſſ'nes Reich 
Beherrſchen und beweiſen den Baronen, 
Kein Graben ſei ſo tief, und keine Mauer 
So hoch, die mein Schlachtroß nicht überſpringt; 
Daß nur Ein Reich, Ein Lehnsherr iſt, wenn ſie 
Den Boden gleich zerreißen und umpfählen. 


Agnes. 


Von dieſem Streit verſteh' ich wenig, doch 
Verſteh' ich, daß ich Euch entbehren ſoll. 
Stolz bin ich zwar auf Eure Tapferkeit; 
Doch miſcht Betrübniß fid mit der Bewund' rung. 
Ich wünſchte faſt, das Kriegeshandwerk brächte 
Euch wen ' ger Ehr und Ruhm, mir wen'ger Kummer. 
— Hat man des Harniſch Stücke gut befeſtigt? 


| Er loft fih oft im Augenblick des Kampfes. 


Iſt Deine Rüſtung, Philipp, wohl geſtählt? 
Ach, jede Rüſtung läßt das Schwert hindurch! 
Dein Schild? 


Philipp (zeigt auf einen Knappen). 
Iſt hier. 
Agnes. 
Dein Helm? 
Philipp 
(holt ſeinen Helm aus den Händen eines Edelknaben). 


Auch der iſt hier. 


Ihn feſt zu ſchnüren iſt allein noch übrig. 
Die Sorge hab' ich Deiner Hand gelaſſen, 
Die keines Knappen Hand erſetzen kann. 
(Er kniet vor Agnes nieder, welche ihm den Helm bes 
feſtigt.) 
Agnes. 
Vorſichtig, Philipp! 
Philipp (fteht wieder auf, den Helm auf dem Kopfe). 
Fürchte nichts; im Herzen 
Sagt eine Stimme mir, ich werde ſiegen, 
Und meine Krone tragen, mit dem Demant 
Des Herzogthums der Normandie geziert. 
Gewiß, da Richard ſchon, der tapfre Degen, 
Der mit des Narren Hirn des Löwen Herz 
Vereint, da dieſer Stolz der Ritterſchaft 
Sich meiner Kraft gebeugt hat und erfahren, 
Daß nicht ſich meſſen kann ein irrender 
Ritter mit eines Staates Oberhaupt: 
Soll's doch Johann nicht etwa beſſer glücken, 
Der ſchlecht das Scepter, ſchlecht die Lanze führt, 
Ihm, welcher Feigheit eint mit Grauſamkeit, 
Die Schwächen, nicht die Stärke Richard's hat? 
Ich kehre dann zurück, die Waffenthaten 
Und die Gefahren Dir mit Luſt zu ſchildern. 
Mit Wonne ſehen wir dann, wie die Kinder 
Herangewachſen find in wen gen Monden, 
Wie ſchon des Einen Auge muth'ger funkelt, 
Und wie der And'ren Auge ſanfter ſtrahlt. 
Agnes. 
Ich hab' ein beſſ'res Loos gehofft, allein 
Ich weiß, o Herr, der Pflicht Gebot zu ehren. 
Geht immer hin, verzeih't mir meine Schwäche; 
Geht, Herr, und folgt dem Ruf der Mannesehre! 


Empor zu Gott ſteigt mein Gebet für Euch; 
Ich weiß, Ihr kommt zurück, ſobald Ihr könnt. 
Philipp. 
Dank, Agnes, Dir! Es lodert hoch der Muth, 
Wenn eine holde Frau ihn angefacht; 
Ich werde kühner den Gefahren trotzen, 
Da mir der Segen meines Weibes folgt. 


Scene III. 


Wilh. Des-Barres, Philipp Auguſt, Agnes. 
Wilhelm. 
Mein Fürſt — 
Philipp. 


Da kommt Des-Barres, der Treue, ſchon, 
Der Stolz der Ritter unſ'res guten Reiches. 
Du kommſt um mich zu ſchelten? Du biſt böſe, 
Daß mich die Liebe hier gefangen hält. 
Sch folge — 
Wilhelm. 
Der Prevot iſt vor der Thür; 
Er wünſcht Gehör, o Herr; die Sache drängt. 
Philipp. 
Was giebt's? 
Wilhelm. 
Es haben die Studenten, Herr, 
Den Stock erhoben gegen edle Ritter. 
Philipp. 
Was war die Folge? 
Wilhelm. 
Daß man einige 
In das Gefängniß ſchickte, ſie zu hängen. 
Da Eure Freunde die Studenten ſind, 
Und alle Freiheit ſich geſtattet wähnen, 
So bittet unterthänigſt der Prevot, 
Daß Ihr das Urtheil zeichnet, eh' Ihr reiſet. 
Er wartet. 
Philipp. 
Gut! Er komme! 
(Wilhelm holt den Prevot.) 
Herr Prevot! 
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Laßt ſchnell in Freiheit die Studenten ſetzen, 
Und keinem Einz'gen ſoll ein Leid geſchehn. 
Geht! Euer Leben bürgt mir für das ihre. 
(Der Prevot ab.) 
(Zu Wilhelm) Was meinſt Du! 
Wilhelm. 
Herr, ich habe ſtets geglaubt, 
Die Ritter ſeien Eure beſte Stütze; 
Der König werde die vor Schmach beſchützen, 
Die für den König gern ihr Blut vergießen. 
Philipp. 

Daß, Wilhelm, Du, der brapſte meiner Ritter, 
Der Ritter Sache führſt, kann ich nicht tadeln; 
Doch können ſie des Undanks nicht uns zeih'n, 
Wenn auch die Schulen werth uns ſind und theuer. 
Zu meiner Unterſtützung brauch' ich ſie; 

Wir haben in dem Staat zu viele Staaten; 
Ein Wall, dem Königsſeepter undurchdringlich, 
Sind die Vaſallenrechte ſonder Zahl. 
Laß meine Schulen nur gedeih'n! ſobald 
Ich erft des röm'ſchen Rechts Geſetz erweckt, 
Wird dieſes Licht allmählich ſich von Grenze 
Zu Grenze durch das ganze Reich verbreiten, 
Wird durch die Macht, die ſtets der Wahrheit eigen, 
Die Einheit bald in die Verwirrung bringen, 
Wird wachſen immerfort; man wird im König 
Den wahren Mittelpunkt des Rechts erkennen. 
Wilhelm. 

Bei Frankreichs Fürſten herrſcht, o Herr, der Brauch, 
Daß auf ihr Schwert, nicht auf's Latein ſie zahlen. 
Philipp. 

Daß ich mein Schwert nicht roſten laffe, ſiehſt 
An der Beſchäftigung Du, die ich ihm gebe. 

Doch kämpf ich nicht, gleich einem Lanzenbrecher; 
Bin Staatengründer, nicht Erob'rer nur. 

Mein Werk bewach' ich, und die eine Hand 

Hält das Geſetz empor, das Schwert die and're. 
Des Rechtes Herrſchaft werd' ich nicht erkämpfen, 
Wenn die Belehrung nicht ſie vorbereitet. 
Unmerklich ift der Geiſter Fortſchritt zwar, 


Doch unbeſieglich mehr als alle Sieger. 
Im Kampfe gegen die Vaſallen iſt 
Die Univerſität ein treuer Helfer. 


| Nicht nur die Wiſſenſchaft jott bei mir wohnen, 


Die Künſte ſollen ihre Wunder zeigen; 
Es zeichne nie geſeh'ne, ſtolze Pracht 
Des Königs Hof vor andern Höfen aus, 
Damit die Augen, von dem Glanz geblendet, 
Des höchſten Herrſchers Reſidenz erkennen. 
So wird es ſein. Ich will's. Es glückt mir Alles. 
Was Karl der Große that, das kann auch ich. 
Du, meine Stadt Paris, verſchön're Dich! 
Erhebt euch, Hospitäler, Kirchen, Schulen, 
Wo man das Wiſſen und die Künſte pflegt, 
Paläſte, Hallen, Aquäducte, Wälle, 
Daß ein Paris erſtehe, würdig Aachens, 
Des neuen Frankreichs würd' ger Mittelpunkt! 
— Laß jetzt zum Aufbruch blaſen! 
Wilhelm 
(auf die Ritter zeigend, welche im Hofe ſind). 
Sire, ſie meinten, 
Ein Blick der Königin bedeute Glück, 
Und wünſchten ſie zu ſeh'n. 
Philipp. 
Die Zauberin! 
Sie hält mein Heer in ihrem Bann gefangen! 
Ich glaub', es giebt nicht einen meiner Ritter, 
Der nicht auf ihr Geheiß zum Schwerte greift, 
Philipp und ſeinen Krieg im Stiche läßt, 
Das Glück verſucht, wohin ihn Agnes ſchickt. 
Ja, jene Griechin, deren ſchöͤnes Auge 
Doch wunderbaren Reiz gewiß beſaß, 
Da Griechenland's und Troja's tapfre Ritter 
Vollbrachten manche Heldenthat für fie, — 
Die Helena war minder mächtig. Bin 
Ich nicht mit Recht ein wenig eiferſüchtig? 
Sind wir zuſammen, — man erblickt Dich kaum — 
Verbeugt man ſich vor Dir, bewundert Dich. 
Dein Namenszug iſt überall; ein Preis 
Scheint nur aus Deiner Hand beneidenswerth. 


Kurz, Du haft meine Staaten ſo verkehrt, 

Daß die Vaſallen Dir ſtatt mir gehorchen. 

Doch kann darüber ich mich wohl beklagen, 

Da ich zuerſt von dieſem Reiz gefangen? 

Erſcheine nur, da Alles wartet, Agnes, 

Daß meinem Kriege Du die Weihe giebſt. 
Agnes. 

Es ſegne Dich der Herr, gaſtfreundlich Volk, 
Mein Frankreich, Du, galanter Ritter Land! 
Wie bin ich tief gerührt von ihrer Liebe! 
Wenn ich die Allmacht einer Fee beſäße, 
Erhören würd' ich ihre kleinſten Wünſche, 
Und ihre Liebe zu vergelten ſuchen. 

Philipp. 

Kommt, Fürſtin! 

(Philipp giebt Agnes die Hand, und führt ſie zu 
den Thüren des Palaſtes, welche von den Pagen geöffnet 
werden. Man erblickt den Hof voll von Rittern, welche 
den König und die Königin grüßen. Ein Mönch ſchreitet 


durch die Reihen, und gelangt auf die Bühne, begleitet 
von einigen Baronen.) 


Scene IV. 
Mönch, Philipp, Agnes, Wilhelm, Barone. 
Philipp. 
Nun, was führt Euch her zu mir, 
Herr Mönch? 
Mönch. 
Mich führt hierher die Königin. 
Philipp. 
Erklärt Euch ſchnell! Die Königin iſt hier. 
Mönch. 
Die Kön gin ſeh' ich nicht, ſie iſt nicht hier. 
Philipp. 
Wie das? 
Mönch. 
Erinnert, König Philipp, Euch, 
An jene, die verſchmachtet in Verbannung. 
Die Königin, mit der Euch Gott verbunden, 
Iſt Ingelberga, ſie iſt Eure Gattin. 
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Philipp. 
Du kommſt, von ihr geſchickt! Was will ſie denn? 
Längſt bin ich ihrer ew'gen Klagen müde. 
Will fie nach ihrem di aen Norden reifen, 
Den Winter, ihre Heimath, wiederſeh'n, 
So mag ſie gehn! Das Schiff, mit dem ſie fährt. 
Ich will es ihr mit Schätzen reich beladen; 
Nur mag fie ſchleunig gehn. Ich baffe fie. 
Agnes. 
O Philipp, mit dem Unglück hab' Erbarmen, 
Und kränke nicht ſie noch mit harten Worten! 
Es weint die Aermſte, da ſie Dich auf immer 
Verloren. Dir gebührt, durch Freundlichkeit 
Ihr des Beſcheides Wermuth zu verſüßen. 
(Philipp giebt dem Mönch das Zeichen ſich zu entfernen.) 
Mönch. 
Ihr kennt, Herr König, meine Würde nicht; 
Der vor Euch ſteht, iſt ein Legat des Papſtes. 
Philipp. 
Legat des Papſtes! 
Agnes. 
Ein Legat! 
Die Barone. 
Legat! 
Mönch (nähert fih Philipp). 
Ihr habt durch eine Doppelſchuld geſündigt. 
Zuerſt habt Ingelbergen Ihr gewählt, 
Die zarte Jungfrau zum Altar geführt; 
Vor Gott habt auf den Knieen Ihr geſchworen, 
Sie ſolle, König, Eure Gattin ſein. 
Nach dreien Monden wurde ſie von Euch 
Als Kön'gin nicht, als Gattin nicht behandelt. 
Weil Ihr geglaubt, Ihr könntet ſie nicht leiden, 
Vergaßet Ihr den Eid, den Gott gehört. 
Ihr habt, um ungeſtraft zu jündigen, 
Aus eitlem Vorwand Scheidung nachgeſucht, 
Und, ſchmachvoll ift es! pflichtvergeſſ'ne Prieſter, 
Sie haben Euch gefällig ſich bewieſen. 
Was Gott verbunden, ſoll der Menſch nicht löſen. 
In ſeinen Augen iſt die Scheidung nichtig. 
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Die zu verbannen, war verbrecheriſch, 

Mit der auf ewig Ihr Euch habt verbunden, 

Und ein Verbrechen iſt die neue Heirath, 

Vor der die rechte Gattin weichen muß. 

Nicht kann der Geiſtlichkeit Beſchluß Euch ſchützen, 

Denn er iſt nichtig: Rom hat nicht gerichtet. 
Philipp. | 

Hat nicht gerichtet? Hat es ſchweigend nicht 

Fünf Jahre lang das Urtheil gut geheißen? 

Geſchwiegen hat es, als ich mich verlobte. 

Warum hat mit dem Spruche man gezögert? 

Man treibt fein Spiel mit mir. Ich nenn eg Tollheit, 

Die längſt geſchloſſ'ne Heirath anzugreifen. 

Mönch. 
Das, Herr, geſchah zur Zeit des Cöleſtin: 

Ein würd'ger Greis, allein ein ſchwacher Papſt. 

Die Hand, in der der Blitz erzittert, wagte 

Nicht, Trotz zu bieten einem mächt'gen Fürſten. 

Doch dieſer Papſt iſt todt; ſeit ein gen Monden 

Gehört dem Innoeenz der heil'ge Stuhl. 

Es wird der neue Papſt, der Ehe Hüter, 

Nicht dulden, daß ein Einz'ger ſie verletze, 

Und wird die anvertrauten Rechte ſchirmen, 

Auf gleiche Weiſe gegen Freund und Feind. 

Nicht kümmert er ſich, wer vortrefflicher 

Als Frau, ob Agnes oder Jngelberga; 

Das hat er nicht zu prüfen, ſondern nur, 

Wer das Geſetz auf ſeiner Seite hat. 

Hier muß das Recht, und nicht das Herz entſcheiden; 

Der Gattin muß, wer ſie verdrängte, weichen. 

Es können Anmuth, Schönheit, Tugend ſelbſt 

Kein Recht verleih'n, was ihrem zu vergleichen. 
(Zu Agnes.) 

Die Stelle hier gehört Euch nicht, o Fürſtin! 

Maßt nicht Euch länger fremde Hoheit an! 
(Zu Philipp.) 

Sire, ſchicket ſie zurück! Die Zeit iſt da; 

Wenn auch mit ſchwerem Herzen, bringt dies Opfer! 

Der heil'ge Vater fordert viel von Euch, 

Doch nicht zuviel vom Träger einer Krone. 


Er ließ' Euch gern die Ehre dieſes Schrittes, 
Es thät' ihm leid, hier Strenge zu gebrauchen. 
Philipp. 

Zuviel, beim Himmel! Mag er Strenge brauchen, 
Wenn er es wagt. Sein Blitz erſchreckt mich nicht. 
Ich ſollte mich von Agnes trennen, Mönch! 
Empfiehl den Türken, daß ſie Chriſten werden, 
Malek⸗Adhel, daß er den Krummſtab trage, 
Papſt Innocenz, daß er nach Mekka pilg're; 

Du wirſt dazu ſie leichter überreden, 
Als mich zu dieſem unerhörten Schritt. 
(Zu Agnes.) 
Senkt nicht den Blick zu Boden, fürchtet nichts! 
Ich bin der König, Ihr ſeid meine Frau. 
Ihr ſeid zu Hauſe, bleibt in dem Palaſt, 
In dem Euch Euer Gatte ſchützen wird. 
Hier ſteht inmitten ſeines Volks ein König, 
In ſeiner Hauptſtadt, und auf ſeinen Wink 
Erglänzen in der Sonne tauſende 
Von Schwertern, wenn die Schlachtdrommete tönt. 
Dort ſteht ein Mönch — kaum traut man feinen Ohren! 
Dem König will der Mönch Geſetze geben! 
Mönch. 
Ich bin ein Mönch, und Ihr ein König. Doch, 
Wenn ich im Namen des Geſetzes ſpreche, 
Bin ich Vertreter Gottes, Ihr ein Menſch. 
Philipp. 

Daran erkenn' ich Dich, Rom's ächten Sohn! 
Das iſt der ungeheure Stolz, mit dem 
Es Fürſten meiſtern will, wie kleine Buben! 

Der Papſt dankt meinen Ahnen ſeine Macht; 

O hätten ſie erſtickt den jungen Drachen! 

Es würde Karl der Große heut bedauern, 

Daß er der Menſchheit ſolch Geſchenk gemacht. 
Es hat ein jeder Erbe Karl's verdient, 

Daß er der ält'ſte Sohn der Kirche heißt. 

Ja, für das Kreuz verließ ich ſelbſt das Reich, 
Gab' ich den Schatz, den Kern des Heeres hin, 
Erduldet' ich der Fieberhitze Qualen: 


Das ift der Dank, den ich von Rom erwarb. 


Mönch. 
Undankbar iſt der heil'ge Vater nicht, 
Kennt Eurer Ahnen Thaten und die Euren; 
Allein, damit Gerechtigkeit er übe, 
Darf die Perſon den Blick ihm nicht beſtechen. 
Hört, was ich Euch in ſeinem Namen ſage: 
Der Papſt, der Knecht der Knechte Gottes, hebt, 
Herr König Philipp, Deine Scheidung auf, 
Als ungerecht, erzwungen, ohne Grund, 
Und trägt Dir auf, zurück die Ingelberga 
Zu rufen, ihr die Achtung zu erweiſen, 
Die der Gemahlin und der Königin 
Gebührt. 
Philipp. 
Vortrefflich! 
Mönch. 
Außerdem befiehlt 
Er Dir, die Konkubine zu verbannen. 


Agnes. 
Die Konkubine! 
Philipp. 
Wenn ich nun nicht folge? 
Mönch. 


Sobald zu Ende geht die zweite Woche, 
Beleg' ich mit dem Interdikt Dein Reich. 
Kennſt Du das Interdikt und ſeine Folgen? 

In Deinen Staaten ſteht das Leben ſtill. 

Das Grab den Todten, und den Lebenden 

Die Kirche, ſchließt durch Deine Schuld der 
Prieſter. 

Kein Gottesdienſt; nicht Abſolution; 

Die Taufe nur, die letzte Oelung bleibt. 

Die Arbeit feiert, und der Vater kann 

Die Tochter nicht verloben, noch vermählen. 

Der Eltern Leichnam bleibt im Haus der Kinder, 

Da der geweih'te Boden ſich nicht öffnet. 

Dein Volk, Dich ſelbſt und Deine Buhlerin 

Trifft alle des gewalt'gen Bannes Strahl, 

Und Agnes Sohn erklärt für einen Baſtard 

Der Papit, gezeugt in Ehebruch und Schande. 


Haft keinen andern Du, erliſcht Dein Stamm. 
Nach Deinem Tode wird ein Fremder herrſchen. 
Agnes. 
Ach, ich vergehe! 
Philipp (unterftügt Agnes). 
Agnes! 
(Zu dem Mönch.) 
Frecher Wicht! — 
Barone her! Man greift den König an. 
(Zu Wilhelm.) 
Galt ihn, Des⸗Barras, damit er nicht entweicht. 
Wilhelm. 
Er iſt des Papſts Legat, iſt unverletzlich. 
Mönch (geht zu den Thüren.) 
Ihr Ritter und Barone, hört mich an! 
In Eure Heimath kehrt alsbald zurück! 
Nicht dürft Ihr folgen Eurem Könige. 
(Wendet fid) zu dem König.) 
Bedenk', o König, wohl, was ich geſagt. 


Zweiter ۰ 
(Dieſelbe Decoration.) 
Seene J. 
Wilh. Des-Barres, Robert von Alençon. 


Die Thüren des Palaſtes ſind geöffnet. Wilhelm ſitzt 
im Vordergrunde der Bühne. Robert kommt aus dem 
Hofe und ſieht ſich erſtaunt nach allen Seiten um. 


Robert. 
Wie ſeltſam! 
(Er bemerkt Wilhelm.) 
Ach, Herr Ritter, ſaget mir, 
In dieſem öden Schloſſe wohnt der König? 
Wilhelm. 
Graf Robert, ja. 
Robert. 
Wen ſeh' ich da vor mir? 
Wie bin ich glücklich, daß ich Euch begegne, 


Herr Wilhelm! Höchlich freut es mich zu finden 
Den Kriegsgefährten aus dem türk ſchen Land. 
Wilhelm (drückt ihm die Hand). 
Herr Graf — 
Robert. 
Gedenkt Ihr, wie in Syrien 
Wir manche kühne Ritterthat vollbracht? 
Auf Akka's Thürmen glänzten unſre Helme. 
Den Wall erſtiegen ſtürmend wir zuerſt. 
Obgleich ſeitdem für Philipp Ihr geſtritten, 
Und ich im Dienſt von Nichard Löwenherz; 
So hab' ich nie und nirgends doch vergeſſen, 
Daß ich von Euch gelernt die Kunſt des Krieges. 
Wilhelm. 
Seid, Graf, in Frankreich herzlich mir will⸗ 
i fommen. 
Auch ich gedenk an Eure gute Lanze; 
Erröthen mußt' ich oftmals, wenn ein Jüng'rer 
Den alten Krieger in der Schlacht beſchämte. 
Graf, Ihr beſucht ein trauerreiches Land. 
Robert. 
Was iſt bei Euch geſchehen, Herr Des-Barres? 
Ich komme von der Normandie, und bringe 
Ein gutes Anerbieten Eurem Herrn; 
Doch was ich ſah, ſcheint Schlimmes zu bedeuten; 
Ein traurig Schweigen herrſcht' auf meinem Wege; 
Geſenkten Blickes gingen, die ich traf; 
Es drehte Keiner je ſich nach mir um, 
Und nirgends zeigte ſich auf den Balkonen 
Der jungen Mädchen neckiſches Geflüſter. 
Aus den verſchloſſ'nen und verhängten Fenſtern 
Stahl nie ſich ein neugier'ger Blick hervor. 
Als trät' in eine Todtenſtadt ich ein, 
Fand einen Sarg in jeder Thür ich ſteh'n. 
Hier iſt's, als hätte des Palaſts Bewohner 
Verſenkt in Schlummer eine böſe Fee; 
Kein Wächter frug nach dem Begehr des Fremden; 
Unangemeldet ſchritt ich durch den Hof, 
Und hörte nichts als nur die eignen Schritte 
Längs des verlaſſ'nen, ſtummen Korridors. 
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Wilhelm. 
Ihr ſah't des Bannſtrahls Werk, den, um die 
Fürſtin 
Zu treffen, auf das Volk der Papſt geſchleudert. 
Robert. 
Was meint Ihr? 
Wilhelm. 
Hat man Euch denn nicht geſagt, 
Auf Frankreich ſei das Interdikt gelegt? 
Robert. 

Johann von England hielt mich eingeſchloſſen; 
Es drang, was draußen vorging, nicht zu mir. 
Frankreich im Interdikt? 

Wilhelm. 
Seit einem Monat. 
Ich war dabei, als man den Bann verkündet. 
So ſchrecklich iſt, was damals ich geſeh'n, 
Daß mich, der ſonſt kein Weib, wie Ihr wohl wißt, 
Noch heute die Erinn'rung ſchaudern macht. 
Robert. 
Das ift genug, das Schlimmſte zu vermuthen. 
Wilhelm. 

Denkt Euch die Geiſtlichkeit in unſerm Dome, 
Bei Nacht, mit Leichenfackeln in den Händen. 
Die Glocken hallten dumpfes Grabgeläut; 
Bußpſalmen miſchten ſich mit Todtenliedern 
Und ſtiegen in die Finſterniß empor. 

Es lag das Kreuz am Boden, und man hatte 
In die Gewölbe die Reliquien 

Geſchafft; die Jungfrau deckt ein ſchwarzer Schleier; 
Auf dem Altare brannte keine Kerze. 

Jetzt zeigte ſich, inmitten der Prälaten, 

In Violett, wie an dem Tag der Todten, 
Vor der beſtürzten Menge der Legat, 

Mit ernſtem Ton den Kirchenbann verkündend; 
Dann ſchwang er in der Luft das Pergament, 
Und warf zur Erde ſeine Fackel nieder. 

Es ließ die ſein'ge plotzlich jeder Prieſter, 
Dem Beiſpiel folgend, auf die Flieſen fallen. 
Sogleich erloſchen ſie. Das tiefe Schweigen 


Ward unterbrochen bald von granjem Lärm. 
Die Nacht, der Menge Durcheinanderlaufen, 
Der Weiber langgedehnter Schreckensſchrei, 
Der Männer Niederſtürzen in Verzweiflung — 
So muß es ſein am Sitze der Verdammten! 
Nicht größer konnte das Entſetzen ſein, 
Wenn die Poſaune des Gerichts erklungen. 
Und aus dem Schluchzen, aus der Seufzer Chor 
Erhob ſich hier und dort des Vorwurfs Schrei: 
Die Strafe dürfe nur die Schuld'ge treffen! 
Der Kön'gin fluchend, ſchonten ſie den König. 
Robert. 
Es mußte gräßlich ſein; ich zittre ſelbſt. 
Doch welche Schandthat hat ſie denn begangen? 
Wilhelm. 
Ihr haltet Agnes einer Schandthat fähig? 
Ihr kennt die engelreine Fürſtin nicht. 
Robert. 
Nun? 
Wilhelm. 
Ihrer Ehe Bund ſoll nichtig ſein. 
Sie wollen, daß der König ſie verſtoße. 
Robert. 
Ich halt' es für ein Bubenſtück, Des⸗Barres, 
Daß eine zarte Frau man ſo beſchimpft. 
Pfui! Will ſich hier auch nicht Ein Ritter finden, 
Der in die Schranken tritt für Agnes Ehre? 
Wilhelm. 
Es wird ſich keiner finden. 
Robert. 
Dann thw ich's. 
Wilhelm. 
Zum Kampfe gegen Rom giebt's keine Schran⸗ 
ken. 
Ja, wenn das Schwert den Knoten löſen könnte, 
Ich hätte längſt mich ſchon für ſie geſtellt. 
Robert. 
Sie iſt verloren? 
Wilhelm. 
Ja. 


Robert. 
Auf ewig? 
Wilhelm. 
Ja. 
Robert. 

Dies Unglück, namenlos, es jammert mich. 
Ich kam hierher, der frohen Hoffnung lebend, 
Zu ſchauen Deine Züge, holde Fürſtin, 

Dich, deren Anmuth überall man preiſt, 

Und welche die Trouveurs nicht anders nennen 

Als Liebeskönigin, der Schönheit Blume. 
Wilhelm. 

Wer einſt ſie ſah, erkennt ſie ſchwerlich wieder: 
Die Thränen bleichten ihrer Wangen Roth. 
Ganz einſam wohnt in dieſem Schloſſe ſie, 
Kein Page, keine Damen dienen ihr; 

Man meidet ſie, als ob in ihrer Nähe 
Peſthauch zu athmen man befürchten müßte. 
Robert. 

Doch die von ihr Geheilten — denn ich weiß, 
Daß ihr das Leben mancher Kranke dankt —, 
Und die von ihr Geſpeiſten, haben die, 

Was ſie gethan an ihnen, ſchon vergeſſen? 
Wilhelm. 

Nicht nur vergeſſen haben ſie die Wohlthat, 
Sie machen ein Verbrechen aus der Tugend. 
Die Wunden, die ſie ſorgſam hat gepflegt, 
Sind, ſagt man, nur durch Zauberei geheilt; 
Wenn ſie den Armen Nahrung ſpendete, 

Hat ihre Seele ſie erkaufen wollen. 
Man trägt ſich in der Stadt mit ſolchen Reden. 
Robert. 
O niederträcht'ges, undankbares Volk! 
Was thut der König? 
Wilhelm. 
Er vertheidigt ſie. 
Robert. 
Brav! 
Wilhelm. 
Seht Gewalt entgegen der Gewalt. 


Jagt die Prälaten und die Domherrn fort, 
Und läßt durch Söldner ihre Güter plündern; 
Weil ihn die Diener insgeſammt verlaſſen, 
Hat Ketzer er in ſeinen Sold genommen. 
Der König! 
Philipp 
(Philipp ſpricht hinter der Scene zu dem Abt von 
St. Denis). 
Fürchtet meinen Zorn, Herr Abt! 
— Euch läßt das Leiden der Gemeinde kalt. 
Wenn Eure fetten Pfründen Ihr verzehren, 
Und Euren Wein in Ruhe trinken könnt, 
So kümmert wenig Euch mein armes Volk. 
Beim heil'gen Karl! Bei allen Heiligen! 
Vertreiben werd' ich jeden Geiſtlichen, 
Der nach dem Bann ſich richtet, auf der Stelle, — 
Die Güter einziehn dieſer ſchlechten Hirten, 
Verwüſten ihren Weinberg, ihre Felder. 
Geht! 


Scene II. 
Philipp Auguſt, Wilhelm Des-Barres, 
Robert D’Alengon. 
Wilhelm. 
Hier ift Robert, Graf von ۰ 
Philipp. 
Ich weiß Euch Dank, daß Ihr mein Haus beehrt, 
Herr Graf! Es iſt in jetz'ger Zeit für uns 
Ein ſelt'nes Glück, wenn wir Beſuch empfangen. 
Robert. 
Gott ſchütz' Euch, Sire! Wißt, ferner will ich 
nicht 
Der Lehnsmann von Johann, dem Mörder, ſein. 
Drum biet' ich Euch, dem Fürſten, den ich liebe, 
Mich, Alengon und meine Mannen an. 
Gleich mir find andre Grafen noch geſinnt, 
Und wollt Ihr uns, Herr König, unterſtützen, 
So könnt Ihr leicht durch einen kühnen Marſch 
Die ganze Normandie für Euch erobern. 
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Philipp. 
Für mich die Normandie! Hörſt Du, Des⸗Barres? 
Auf unſ'rer Seite ſtehen die Barone! 
Robert. 
Nun, Herr? 
Philipp. 
Ja, nun! Den Papſt ſoll Gott verdammen! 
Er hat ſie aus den Händen mir entriſſen! 
Ich habe nicht gewartet, Herr, bis Ihr 
Mir Ener werthes Anerbieten machtet; 
Vor einem Monat wollt' ich der Vaſallen 
Heerbann bereits Johann entgegen führen, 
Als meinem Marſch ein Mönch ſich widerſetzte, 
Ein Menſch mit nacktem Fuß, Tonſur und Kutte. 
Er ſprach nur wen'ge Worte, doch verſchwanden 
Der Schwerter Klirren und der Fähnlein Flattern, 
Der Helme wie der Schilde heller Glanz, 
Die Reiter und das Fußvolk vor der Rede. 
Es hat ein Mönch vermocht, in feige Memmen 
So viele tapf're Ritter umzuwandeln. 
Wilhelm. 
Sire! 
Philipp. 
Du biſt nicht wie ſie; das weiß ich wohl. 
Dem Bravften ziemt's, daß er der Treubſte fei. 
Seht, Robert, ihn Euch an. Ihr ſeht in ihm 
Mein Heer und meinen Hof und meine Wache. 
Er blieb allein. Ich bin ſo arm, daß ich 
Johann nicht zwei entgegenſtellen kann. 
Und dennoch darf ich weder meine Krone 
Dem übermüth'gen Rom zu Füßen legen, 
Noch Agnes ſeiner Feindſchaft überliefern; 
Man würde ſie ermorden ohne Gnade. 
Wir müſſen uns an unſer Loos gewöhnen! 
Leb' wohl, o Macht! — Mein Hof iſt traurig, Herr; 
Doch wollen wir nach Kräften fröhlich ſein, 
Wilhelm und ich, wie man's vom Wirth erwartet. 
Herr Graf, ich weiß, Ihr ſeid ein tapf'rer Held. 
Gern redet man von Euren Waffenthaten; 
An Jordan's Ufern war ich ſelber Zeuge. 


Wir wollen uns von Saladin erzählen. 
Ich führ' Euch zu der ſchwergekränkten Agnes; 
Sie wird Euch dennoch gern willkommen heißen. 
Ihr ſollt bekunden, ob nicht, wem ein Herz 
Im Buſen ſchlägt, den Engel lieben muß. 
Robert. 

Unger entjag ich, Sire, der hohen Ehre, 
Doch geh ich, vor Johann mein Land zu ſchützen. 
Lebt wohl, mein edler Herr, der ungebeugt 
Von Schickſalsſchlägen ſteht, ein Fels im Meer. 
Mich treibt das Herz mit brünſtigem Verlangen, 
In Freud und Leid mich Eurem Dienſtz u weihen; 
Wenn ich mein Land vertheidigt, komm' ich, Herr, 
Wilhelm auf ſeinem Poſten unterſtützen. 

(Er geht ab.) 


Scene III. 
Philipp, Wilhelm. 
Philipp. 

Ohnmächt'ger König, Du kannſt ſchlafen geh'n! 
Man wird Dir einen Majordomus ſetzen! 
Da Handeln Noth, verzehr' ich mich in Grübeln, 
Verliere meine Zeit, ein lebend Todter! 
Doch bin ich ſtolz genug, um mir zu ſagen, 
Daß mein Gedanke groß und meine Kraft! 
Ein Reich zu gründen ſchreckt mich nicht zurück; 
Ich kann mich ſchnell entſcheiden, lange warten; 
Und jetzt ſoll ich an einem Manne ſcheitern, 
Der nicht zehn Krieger hat in ſeiner Stadt, 
Der, von Sankt Peter's Stuhle, durch ein Wort, 
Durch feinen eif'gen Stolz mich zittern macht! 
Vergebens knirſch' ob dieſer Knechtſchaft ich: 
Sein Zorn ſchafft eine Wüſte rings um mich, 
So fehlt es mir an einem nahen Feinde, 
An dem ich meine Rache kühlen kann. 
Ja, wenn ich auf dem Schlachtfeld fallen könnte, 
Mit einem Gegner kämpfend, meiner werth! 
Es züchtigt mich, wie einen böſen Buben, 
Der nied're Mönch mit feinem hänf'nen Strick! 
Für den Geſandten möcht' ich wohl dem Papft 
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Nach ſeinem Neft auch eine Botſchaft ſenden! 

Vier Ritter rächten, zweiter Heinrich, Dich, 

Als Dich ein Prieſter zu beleid'gen wagte; 

Und ich, dem eine größ're Schmach geſcheh'n, 

Hab' auch nicht Einen Freund, der mich vertheidigt! 
Wilhelm. 

Ich ſtürzte mich für Euch in's blanke Schwert, 
Wenn Ihr gebeut; denn Euch gehört mein Blut: 
Und, weil ich Euch auf falſchem Wege ſehe, 
So will ich reden, 10۱ ich Eure Gunſt 
Verſcherzen gleich; ich halt's für meine Pflicht, 
Mein Leben Euch und meinen Rath zu geben. 
Der Staat, der nichts dafür kann, iſt das Opfer 
Von Eurem Streite mit dem röm'ſchen Hof. 
Die Schläge, die man Euch beſtimmt, und die 
Ihr austheilt, treffen alle die Franzoſen; 
Es züchtigt ſie der Papſt, um Euch zu ſtrafen, 
Und, wenn ſie klagen, züchtigt ſie der König; 
Dreifachen Pachtzins fordert von den Bürgern, 
Selbſt von den Rittern Ihr, und höh're Steuern. 
Das Volk, von einem zu dem andern flüchtend, 
Zurückgeworfen überall, erliegt 
Den Peinigern; ausſtrecken darf es nicht 
Zum Himmel, den man ihm verſchließt, die Arme. 
Es kann ſo lange nicht — bedenkt es, Sire — 
Der Bann auf Frankreichs frommen Söhnen laſten. 
Das Land will ſeinem Gotte dienen, und 
Der Thron wird für die Kirche büßen müſſen. 
Soweit ihr Seelenheil nicht Schaden leidet, 
Sind die Vaſallen Euch zur Treu verpflichtet; 
Stellt man ſie zwiſchen Euch und ihren Glauben, 
Gehören Gott ſie mehr als ihrem König. 
Viel ſchöner iſt, als hoffnungsloſen Kampf 
Zu kämpfen, ſich in das Geſchick zu fügen. 
Wenn zwiſchen Eurem Glücke, hoher Herr, 
Und zwiſchen dem des Staats Ihr wählen müßt, 
Wenn eins dem andern fallen muß zum Opfer, 
Das Eure falle, nicht des Volkes Glück. 

Philipp. 
Das heißt? 
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Wilhelm. 
Ich hab' Euch meinen Rath verſprochen: 
Trennt Euch von Agnes, Herr; Ihr müßt Euch 
trennen. 
Philipp. 
Bei allen Heiligen! Das duld' ich nicht. 
Mir aus den Augen! 
Wilhelm. 
Herr! 
Philipp. 
Mir aus den Augen! 
Wilhelm. 
Ich gehe, Herr, weil Ihr von Euch mich ſtoßet; 
Mein Arm gehört Euch ferner, wie bisher. 
Auf Euer erſtes Zeichen kehr' ich wieder. 
Ein Beff rer tritt vielleicht an meine Stelle; 
Doch einen Freund, der treuer als der Freund, 
Der von Euch ſcheidet, findet nirgends Ihr. 
Lebt wohl, mein Herr! 
S Philipp. 
Bleib! Hier ift meine Hand. 
So arm an Freunden, kann ich keinen miſſen. 
Ich wäre ſtolzer wohl zu and'ren Zeiten, 
Doch Unglück macht den Freund uns doppelt theuer. 
Wilhelm. 
Ach Herr! 
Philipp. 
Ein ſo nichtswürd'ger Fürſt bin ich, 
Daß auch mein letzter Freund mein Thun verdammt? 
Wilhelm. 
Mein lieber Herr! 
Philipp. 
Doch höre mich; ich möchte 
In deinen Augen gern entſchuldigt ſein. 
Vor Allem lieb' ich Agnes. Nicht Gewalt 
Und nicht Vernunft kann mich zur Trennung zwingen. 
Wenn ich aus Liebe ſie beſchütz', erfülle 
Ich Ritterpflicht und Königspflicht zugleich. 
Vor Dir, der Rittertreue lebend Bild, 
Brauch ich das Ritterthum nicht erft zu rühmen. 


Aus Heem Born ergießt von Tugenden 

Ein mächt'ger Strom ſich durch das ganze Land; 

Es iſt die heil'ge Taufe, wo der Ritter 

Die Lanze weiht der Tapferkeit und Minne; 

Die Ritterſchaft iſt unſ're zweite Mutter, 

Die Ritter wären Räuber ohne ſie. 

Der Herrſcher muß ein Muſter ſein der Sitten, 

Auf denen ſeines Volkes Macht beruht. 

Durch ſeinen Wandel muß die Tugenden 

Er lehren, die geübt er ſehen will. 

Du willſt, daß ich, von welchem man erwartet, 

Daß er der Ritter Haupt und Vorbild ſei, 

Die Schärp' entehre, das Gelübde breche, 

Das einſt den Damen ich und Gott gethan, 

Und die Geliebte meines Herzens opfre, 

Agnes verlaſſe, wenn man ſie bedroht! 

Du mußt Dich deſſen deutlich noch erinnern, 

Du ſelbſt haſt mir geſagt beim Ritterſchlag: 

„Sei tapfer, diene Gott und Deiner Dame; 

Dem Unterdrückten leihe Deinen Arm.“ 

Ich ſchwur in jener Stunde, meine Dame 

Zu ſchützen, und ich werde ſie beſchützen; 

Wenn ich es unterlaſſe, werd' ich auch 

Mein Schwert zerbrechen, meinen Schild verhüllen. 
Wilhelm. 

Ihr ſagtet, Richard tadelnd, oft, es könnte 
Ein guter Ritter fein ein ſchlechter König. 

Philipp. 

Jetzt ſpricht der König. Wenig liegt daran, 
Ob ich die Sünde that, der man mich zeiht. 
Es ſei; ich habe das als Menſch, und nicht 
Als König, auszumachen mit der Kirche. 

Belege man den Chriſten mit dem Bann! 

Die Strafe meſſe nach der Schuld man ab! 
Allein den Bannſtrahl auf das Volk zu ſchleudern! 
Es reizen, daß es meinem Namen flue! ° 

Man will durch dieſe Teufelsliſt bewirken, 

Daß mich des Volkes Haß zum Weichen bringt! 
Das heißt ſich an der Majeſtät vergreifen, 

Die Nation anſtacheln zur Empörung. 


Das ift die Lehre, die der Papſt verkündet; 
Er nenne feinen Zweck, iſt's dieſer nicht! 
Hat ein Vergehen nur er ſtrafen wollen? 
Was that das Volk? Ich war der Schuldige. 
Warum büßt meine Schuld das Volk? Seit wann 
Verlangt Gerechtigkeit, daß Unſchuld leide? 
Doch nein; der ſchlaue Mann hat kalt berechnet, 
Wieviel zum Aufſtand Thränen nöthig ſind. 
Verloren bin ich, geb' ich einmal nach; 
Nachgeben muß ich dann in jedem Falle; 
Durch den Erfolg ermuthigt, wird der Papſt 
Verbrechen ſeh'n in Allem, was ich thue, 
Mit der Berufung an das Volk mir droh'n, 
Die einmal ſchon fih wirkſam hat erwieſen, 
Auf die Empörung ſeine Pläne bauen, 
Und bald der wahre Herr des Staates ſein. 
Und da ſein eignes Land ſo winzig iſt, 
Daß er dem kleinſten Gegner weichen muß, 
Da Schutz zu juchen er genöthigt ift, 
Jetzt bei dem Einen, bei dem Andern dann, 
So würd' er uns, wie grad' es ihm gefiele, 
Zu ſeiner Ränke Helfershelfern machen; 
Wir würden Deutſche bald, bald Britten ſein, 
Zum größ'ren Ruhm des röm'ſchen Pontifex. 
Laß uns Franzoſen bleiben. Seine Dame 
Beſchützt der Ritter, und das Reich der ۰ 
Nicht war ich eiferſüchtig auf mein Recht, 
Um es dem Papſt zu werfen vor die Füße; 
Nicht geizt' ich mit den Perlen meiner Krone, 
Daß über ſie man die Tiara ſetzt. 
Eh' dieſen Schimpf ich mir gefallen ließe, 
Würd ich ſie ſelber mir vom Haupte reißen; 
Ein größ rer König ſein, vom Throne fallend, 
Als wär' ich König durch des Papſtes Gnade. 
Verſtehſt Du mich? 
Wilhelm. 

Mein Rath ift Euch bekannt; 
Mögt Ihr ihn nun befolgen oder nicht, 
Ich werde ſtets bereit zu dienen ſein, 
Sobald Euch meine Hülfe nöthig iſt; 
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Mit raſcher That, mit offenherz'gem Worte 
Muß der Vaſall dem Herrn zur Seite ſtehn. 
Philipp. 
Genug; ich kenne Dich und weiß, es birgt 
Die rauhe Schal’ oft einen edlen Kern. 
Die Königin? 
Wilhelm. 
Iſt hier, erwartet Euch. 
Philipp. 
Ich will vorher zu meinem Sohne gehn. 
Damit ich Heiterkeit der Königin 
Erheucheln kann, will erſt mit ihm ich plaudern. 
Wilhelm, kein Wort davon, ich bitte Dich. 


Stene IV. 
Wilhelm Des-Barres, Agnes. 
Agnes. 
Ihr ſaht den Koͤnig, und er ſprach mit Euch. 
Wilhelm. 
Ja, Königin. 
Agnes. 


Ich bitt' Euch flehentlich, 
Sagt, Wilhelm, mir, was er geſprochen! 
Wilhelm. 
Fürſtin 
Agnes. 

Ich ſollte nicht Euch nahen, denn ich flöße 
Auch Euch, Des ⸗Barres, Entſetzen ein, ich merke. 
Mein Gott! 

Wilhelm. 
Wie ungerecht Ihr ſeid, o Fürſtin; 
Ihr waret heil'ger niemals meinen Augen. 
Agnes. 

Ihr fühlet Mitleid! Dann verzeihet mir. 
Man hat zu oft mich ſchon zurückgeſtoßen. 

Doch, wenn es wahr iſt, daß mein Loos Euch rührt, 
Beweiſet dies, mein Beſter, durch die That, 
Und wiederholet mir des Königs Worte. 

3* 
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— Wilhelm, nicht wahr, er hat von mir geſprochen? 
Behält er mich? 
Wilhelm. 
Gewiß, was auch geſchieht. 
Agnes. 
Er hat's geſagt? 
Wilhelm. 
Hat's feierlich verſichert. 
Agnes. 
O edles Herz, das ſeiner würdig bleibt! 
Was hat er noch geſagt? — Ich weiß, daß Ihr 
Stets der Vertraute ſeines Kummers ſeid. 


Er grämt ſich ſehr, nicht wahr, mein guter Wilhelm? | 


Wilhelm. 
Wer kann das beſſer wiſſen als die Gattin? 
Agnes. 

Er ſchweigt davon, um nicht mich zu betrüben. 
Doch, daß er Kummer hat, iſt leicht zu ſehn. 
Ich möcht' ihn gern aus ſeinem Munde hören. 
So redet doch! 

(Wilhelm ſchweigt.) 
Und ohne jede Schonung. 

Ich komme vorbereitet. Glaubt Ihr denn, 
Daß ſeine ſtummen Schmerzen nicht ich theile, 
Daß der Geliebten ihre Spur entgeht, 
Daß nicht das Auge mir, des Herzens Spiegel, 
Das Wort verräth, wenn auch die Lippe ſchweigt? 
Er will durch falſche Heiterkeit mich täuſchen; 
Ich ſeh' den bitt'ren Eruſt, den ſie verbirgt. 
Nach einem langen Schweigen ſpricht er raſch, 
Als wollt' er ſich vor ſeinen Sorgen flüchten. 
Der arme Philipp! ich, die ihn ſo gern 
Beglücken möchte, bin fein böjer Engel. 
An dieſem Ort verzehrt er ſich in Kummer, 
Wenn auf ein and'res Feld die Ehr' ihn ruft! 
Für mich verliert er ſeine Zeit; ich feßle 
An meine Schand' ihn, ſtehl' ihm ſeinen Ruhm! 
— Ihr ſeht nun, denk' ich, daß Ihr reden könnt; 
Da ich es weiß, wozu es mir verhehlen? 
So ſpricht er! Hat er fo "gejagt? 


Wilhelm. 
Er hat 
Auf Euch, o Herrin, nicht die Schuld gewälzt. 
Agnes. 


Er hat ſich, Wilhelm, alſo doch beklagt? 
Er ſtellte ſich gelaſſen, iſt es nicht! 
Der Hohn in feinem Blick, die kalte Ruhe, 
Sie waren trügeriſch, erheuchelt nur! 
Die Maske, die aus Mitleid Philipp trug, 
Er eilte, vor dem Freund jie abzuwerfen. 
Er ſprach ſich offen aus zu einem And'ren 
Und hatte Heimlichkeiten nur für mich. 
An feine Reden glaubt ich, eit'le Thörin, 
Und hoffte, daß zur Ruh' er ſich bekehrt; 
Der immer Flamm' und Feuer gleich geweſen, 
Der habe plötzlich Lammsgeduld gelernt! 
Unmöglich war es. — Alles das um mich! — 
— Hat er mit bitt'rem Tone ſich beklagt? 
(Wilhelm ſchweigt.) 
Dies Schweigen kann ich mir erklären. — Was 
Hat er beſchloſſen um den Streit zu enden? 
Was iſt das für ein Schlag, den er bereitet? 
Auch sine Liſt vielleicht, um mich zu täuſchen! 
— Es ſteht mit ihm noch ſchlimmer, als ich denke? 
Er läuft Gefahren? iſt dem Sturze nah? 
Ihr ſchweigt noch immer? Alſo iſt es wahr? 
Wie iſt denn da zu helfen? Rathet mir! 
So redet, redet doch! 
Wilhelm. 
Dringt nicht in mich! 
Ich würde lieber zwanzig Lanzen trotzen; 
Es würde mir und Euch das Herz zerreißen. 
Verſchont uns Beide. Thut, was Euch beliebt. 
Agnes. 
Antwortet mir! Ich will den Rath des Mannes, 
Deß Treue man im ganzen Lande rühmt. 
Es bittet, es befiehlt die Königin. 
Wilhelm. 
Wenn meine Tochter auf dem Throne ſäße, 
Sagt' ich zu ihr: Verlaſſe dieſes Reich! 


Agnes. 
Das will der König? Das iſt ſeine Hoffnung? 
Wilhelm. 
Ich war's, der dieſen Rath dem König gab. 
Agnes. 
Ihr, Wilhelm? 
Wilhelm. 


Für die eigne Tochter hätte 
Ich keinen and'ren. Doch hat dieſer Rath 
Den König in jo großen Zorn verſetzt, 
Daß wenig Hoffnung, daß er ihn befolgt. 
Agnes. 
Fürwahr? 
Wilhelm. 
Er ſucht ſich ſelber einzureden, 
Daß ihm die Ehre nicht erlaubt zu weichen. 
l Agnes. 
Und wenn er Recht hat? e 
Wilhelm. 
Nein, das hat er nicht; 
Im Inn ren muß er ſeinen Trotz verdammen. 

Ich ſprach auf Euren Wunſch; ſo wiſſet Alles. 
Ein Unglück naht. Mehr kann das Volk nicht leiden. 
Agnes. 

Mein Gott! 

Wilhelm. 
Der König wird den Thron verlieren 
Fär Euch; deshalb müßt Ihr vom Throne ſteigen. 
Das Reich, den König wider ſeinen Willen 
Zu retten, das gebietet Euch die Pflicht. 
Fühlt Ihr in Euch den Muth zu ſolchem Opfer, 
So flieht zum Herzog, Eurem Vater, heimlich. 
Agnes. 

Fliehn! heimlich fliehn! Was würde Philipp ſagen? 
Und meine Kinder. Nein! das iſt zuviel. 
Ihr täuſchet Euch; mir ſagt's die inn're Stimme. 
Nein! Nein! es kaun der Frauen Pflicht nicht ſein, 
Den Gatten und die Kinder zu verlaſſen. 
Warum? Was hab' ich Eurem Land gethan? 
Iſt's meine Schuld, wenn, eine Gattin ſuchend, 


Aus Deutſchland her mich Euer König rief? 
Mein Vater war's, der meine Hand vergeben; 
Die Kirche hat geſegnet unſ'ren Bund; 
Iſt's meine Schuld, wenn lieb ich ihn gewann, 
Den mir der Vater und Gott ſelbſt gegeben? 
Ich habe nichts verlangt, als ihn zu lieben, 
Zu ſeh'n, wie meine Kinder blüh'n empor. 
Dies iſt der Frauen allgemeines Recht; 
Man raubt mir, was man jeder and'ren gönnt. 
Bleibt eine Frau nicht auch die Königin? 
Ach, Eure Krone liegt mir nicht am Herzen; 
Nehmt fie vom Haupt mir; laßt mir, was ich liebe! 
Freiwillig geb' ich Euch die Krone wieder, 
Doch meinen Gatten, meine Kinder nicht. 
Sie ſind mein Volk; ihr Herz, es iſt mein Staat: 
Ich will mit aller Kraft dies Reich behaupten; 
Auf meiner Seite ſteht das ew'ge Recht. 
Wilhelm. 

Wie Euch beliebt, o Fürſtin, handelt; prüfet 

Die Gründe reiflich und entſcheidet Euch. 
Agnes. 

Ach, Wilhelm, ach! ich lebte ſo zufrieden! 
Ein Feſttag war mir jeder Tag mit ihm; 
War er entfernt, ſo war es mein Vergnügen, 
Die Stunden bis zur Wiederkehr zu zählen. 
Allein getrennt ſein hoffnungslos! Umgeben 
Stets von derſelben fürchterlichen Oede! 
Wie ſollt' ich denn ertragen jene Tage, 


Von denen keiner meine Sehnſucht ſtillt, 


Von denen einer wär' dem and'ren gleich, 

Und dennoch jeder länger mir erſchiene! 

Weil Euer Herz der rauhe Krieg verhärtet, 

So habt Ihr kein Gefühl für unſ'ren Schmerz; 
Sonſt hättet meine Qualen Ihr bedauert, 

Und mir ſo harte Worte nicht geſagt. 

Doch, weil Ihr Euch an Blut und Leichen weidet, 
Was kümmert Euch ein brechend Frauenherz! 
Was Ihr nicht bluten ſeht, ſcheint fühllos Euch 
Das Einz'ge, was Ihr fühlt, iſt kalter Stolz; 
Weil Alles Ihr gern dieſem Götzen opfert, 
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So meint Ihr vorſchnell, Alle gleichen Euch. 
In mir jedoch habt Ihr Euch ſehr getäuſcht. 
Wilhelm. 

O, ich verſtehe Dich, Du armes Weib! 
Die Bruſt erbebt von jedem Deiner Seufzer; 
In meinem Leben litt ich nicht ſo ſehr. 
Und jeden Tropfen meines Blut's vergöſſe 
Ich gern, von Deiner Pein Dich zu erlöſen; 
Zum erſten Mal klag' ich die Tugend an, — 
Doch ſtrahlt in Ueberwindung ſie am ſchönſten. 

Agnes. 

Das Unglück Philipp's, das hab' ich verſchuldet, 
Iſt Philipp in Gefahr, er iſt's für mich! 
So ſagtet Ihr, nicht wahr? — Geht, Wilhelm, 

geht. 
Ich weiß nun, was ich wiſſen wollte. — Kannſt, 
O Gott, Du meine Prüfung nicht erleichtern, 
So ſchaffe mir ein felſenhartes Herz! 
(Zu Wilhelm.) 

Ich weiß nun Euren Rath; habt meinen Dank. 


Dritter Akt. 
(Dieſelbe Dekoration.) 
Scene J. 
Der Mönch. 
O Eitelkeit der Welt! Das der Palaſt, 

Wo ſonſt das Glück auf üpp'gem Polſter ruhte, 
Der ſtolze König und die fremde Frau 
Der Wolluſt trügeriſchen Kelch geleert, 
Und nicht bedacht, daß die verbot'ne Luſt 
Entflieht, fo wie vergoſſ'ner Wein bem Beher! 
Der Menſchen Hoffnung macht der Herr zu Schanden, 
Und ſchont die Herrſcher dieſer Erde nicht. 
Er täuſcht ſie, führt in ihr Verderben ſie, 
Zeigt, daß von ihm allein die Weisheit kommt. 
Er winkt; die Fürſten ſinken in den Staub. 
Zur Sühne kann ihm jedes Werkzeug dienen. 
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Es iſt ein unbekannter Mönch, der hier 
Das Urtheil auf Belſazars Mauern ſchreibt; 
Ich bin die Hand von dieſem ſtarken Arm, 
Der nach des Schuld'gen Haupt ſich ſtreckt von oben. 
Sei mir gegrüßt, Palaſt, vom Blitz getroffen! 
Noch biſt Du groß und zwingſt mir Achtung ab. 
Du biſt in Deiner Einſamkeit erhaben; 
Vollſtrecker des gerechten Richterſpruchs, 
Grüß ich Dich noch, nachdem ich Dich gezüchtigt, 
Von meiner eig'nen Züchtigung ergriffen. 

(Eine Pauſe.) 
Der Kirche Macht iſt groß! In Zeiten, wo 
Gewalt für Recht gilt, kann ein einz'ger Mann, 
Bewaffnet mit dem Schwerte des Geſetzes, 
Obſiegen über Fürſten und Armeen! 
O unerhörtes Wunder, daß der Papſt 
In Schweigen das Getöſe wandeln kann, 
Daß an Sankt Peter's Felſen ſich die Wogen 
Der wild empörten Leidenſchaften brechen! 
Zuweilen grollt das Königthum der Schranke: 
Man droht, man trotzt dem Papſt, beleidigt ihn, 
Sucht jid durch Spott für den Reſpeet zu rächen, 
Den man im tiefſten Grund der Seele fühlt. 
In dieſen Zeiten, wo die Regel neu, 
Beugt man ſich ihr, indem man ſie verhöhnt. 
Doch ſchreitet, durch die Wahrheit ſtark, der Papſt 
In der Empörung zu der Einheit fort. 
Er weiß, das Loos der Welt muß er entſcheiden, 
Der Fürſten Werk iſt ohne Rom nicht fruchtbar. 
Wenn tauſend Hände jetzt geſchäftig ſind, 
Der Staaten alte Bande zu zerreißen, 
Vermögen Fürſten nicht ſie neu zu knüpfen; 
Gewalt iſt machtlos gegen die Gewalt. 
Ein friſches Band bedarf's: das iſt der Glaube. 
In Gottes Buch ſteht das Geſetz geſchrieben. 


Scene II. 
Wilhelm Des-Barres, der Mönch. 
Wilhelm. 
Ihr wartet hier? 


Moͤnch. 
Ich muß den König ſprechen. 
Wilhelm. 
Was wollt Ihr noch? 
Mönch. 
Ihm eine Botſchaft bringen. 
Wilhelm. 
Um wieder eine Strafe zu verhängen? 
Mönch. 
Um wieder Gottes Ordnung zu verkünden. 
Wilhelm. 
Fühlt Ihr kein Mitleid mit der Königin? 
Ein Heide würd' Erbarmen mit ihr haben! 
Mönch. 
Denkt Ihr im Krieg auch an die Thränen, die 
Nach jedem Eurer Streiche fließen werden? 
Wilhelm. 

Das Waffenhandwerk treib' ich in dem Kriege, 
Denk' an die Thränen nicht, nur an den Kampf. 
Mönch. 

Ihr denkt nur an den Kampf, thut wohl daran. 
Ihr dienet Eurem Herrn, dem meinen ich. 
Ein gleicher Herzenstrieb bejeelt uns Beide; 
Ich thue meine Pflicht, und Ihr die Eure. 
Wilhelm. 
Nein, nein, vergleichet unſ're Triebe nicht; 
Denn meines Opfers Qual ergötzt mich nicht. 
Ich tödte mit dem Schwert in Kampfesgluth, 
Ihr tödtet durch das Wort mit kaltem Blut. 
Mönch. 
Ich ſchweige, weil Ihr doch mich nicht verſtändet. 
Doch 
Wilhelm. 
Agnes kommt. Um Himmelswillen, ſtill! 
Vermeidet ſie, denn Euer Blick iſt tödtlich. 
Mönch. 
Es ſei! Doch kommt der König, auch mit ihr — 
Kehr' ich zurück. 


Scene III. 
Wilhelm, Agnes. 
Agnes. 
Der Mönch ift wieder da! 
Der Mönch! 


Wilhelm. 
So iſt's. 
Agnes. 


Ich hab' ihn wohl erkannt. 
Seh' ihn im Traum oft. Seine Gegenwart 
Merk' ich am Schauer, der mich überläuft. 
Was will er hier? 
Wilhelm. 
Ich weiß es nicht. 
Agnes. 
Ich ahne, 
Daß er uns noch ein Unglück bringt. 
Wilhelm. 
Ich fürchte. 
Agnes. 
Ihr Opfer wollen ſie, und eine Frau 


Zu ſtürzen, würden ſie die Welt erſchüttern. 


Unglücklich bin ich jetzt nach ihrem Wunſch; 


| Ich bin entſchloſſen, will mich ſelbſt verbannen. 


Wilhelm. 

Ich beuge mich; denn unſ're Tugenden 

Sind neben Euren nur ein Kinderſpiel. 
Agnes. 

Von Tugend ſprecht mir nicht. Ach, glaubet mir, 
Daß nicht aus Tugend Philipp ich verlaſſe, — 
Aus Liebe; den zu retten, den ich liebe; 

Weil Philipp mehr ich liebe denn mich ſelbſt. 
Wozu die Tugend, die ſich ſo belohnt? 

Hätt' ich geſündigt, könnte Schlimm'res mir 
Begegnen? Nein, ich könnte dann vielmehr 
Der Sünde Lohn mit frecher Stirn genießen; 
Doch, weil mein Herz ſtets rein geblieben iſt, 
Seh' ich mich meiner keuſchen Lieb' entriſſen; 
Ich gehe, mit des Volkes Haß belaſtet; 


Den Namen Konfubine nehm’ ich mit, 

Um fern von meinen Kindern, meinem Gatten, 

Ein freudlos Wittwenleben hinzuſchleppen. 

Sagt, Wilhelm, mir, wodurch hab' ich verdient, 

Daß man mit dieſer Härte mich behandelt? 
Wilhelm. 

Daß Euer Unglück groß, geſteh' ich, Fürſtin; 
Doch gilt Euch nichts das Opfer, was Ihr bringt? 
Durch welches Leid kann man zu theuer kaufen 
Die Ehre, Frankreich's Retterin zu ſein? 

Agnes. 

Was kümmert Frankreich mich und die Franzoſen? 

Ich wollte jie nicht retten, haſſe fie. 

Wozu ſoll ich für Euer Land mich opfern, 

Das nichts gethan, die Kön'gin zu beſchützen? 

Nicht Euren Dank, nicht Euren Preis will ich; 

Du biſt mir Nichts, o Volk, das mich vertreibt! 

Und weit entfernt, es mir zum Ruhm zu rechnen, 

Zut mir mein Gehen leid, wenn Euch es hilft. 
Wilhelm. 

Des Schmerzes Uebermaaß verleitet Euch 

Zu dieſem Wort, das nicht von Herzen kommt. 
Agnes (ohne ihn zu hören). 
Philipp, geliebte Seele meines Lebens! 
Ich bringe dieſes Opfer Dir allein. 
Wär'ſt Du, gleich mir, von den beſcheid'nen Geiftern, 
Die glücklich ſind in ihrer Liebe Glück, 
Zufrieden, wenn die Ehren dieſer Welt 
Sie nicht in ihrem ſtillen Kreiſe ſuchen! 
Wir reiſten dann zuſammen. Gaſtlicher 
Sit mein Tyrol als dieſes öde Land. 
Mein Wald, mein Feld, mein trautes Thal, wie 
wollte 
Ich Euch durchſchweifen mit dem lieben Gaſt! 
Wie ſtolz würd' ich, o weiter Horizont, 
Dein wundervolles Bild vor ihm entrollen! 
Welch Glück, an ſeinem Arme wieder hören 
Das oft gehörte ferne Hirtenlied! 
Ach, das iſt nur ein Traum! Die Liebe kann 
Ihm nicht erjeġen den verlor'nen Thron. 
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Was biet ich ihm? Ein deutſches Ritterſchloß, 
| Tyroler Alpenlieder, ſtille Felder, 
Des Landmanns Freuden einem Philipp, der 
Vom Gipfelpunkt der Macht herabgeſtiegen! 

Wen je des Ruhmes Zauberſtab berührte, 
۱ Sit für ein ſtilles Glück auf immer todt, 
| Behält den Hochmuth auch noch nach dem Falle, 
| Fügt nicht in das gemeine Schickſal ſich, 

Und lauſcht von ſeinen Trümmern auf das Echo, 
۱ Das wiederhallt von feinem frühern Glanz. 

— Mag er mich lieber, wenn ich fort, bedauern, 
Als daß bei mir er ſeinen Hof bedauert. 
Ich reiſe bald. 


Wilhelm. 
Gut. 
Agnes. 
Wer begleitet mich? 
Wilhelm. 
Ich, Herrin, bis nach Deutſchland, komme dann 
Zurück, daß Philipps Zorn auf mich ſich wende. 


Agnes. 
Denkt Ihr, er läßt mich gehn, eilt nicht mir 
nach? 
Wilhelm. 
So wollt Ihr fliehn, daß er Euch wieder hole? 
Agnes. 


Ich fürchte mich davor, und wünſch' es doch. 
Ich möchte wohl, daß er mich nicht erreichte, 
Und doch mich zu erreichen Müh' ſich gäbe. 

Wilhelm. 

Holt er Euch ein, wie widerſteht Ihr ihm? 
Sein erſtes Wort bricht Euren feſten Willen. 
Und ſeid Ihr ſchwach nur einen Augenblick, 
So geht des Opfers ganze Frucht verloren. 

Agnes. 
Ach! 
Wilhelm. 
Bringet nicht ein halbes Opfer nur. 
Entfliehn iſt nicht genug; Ihr müßt ihm ſchreiben, 
Daß Euer Wunſch, er möge nicht Euch folgen; 


Daß Ihr zu Euer Beider Beſten handelnd, 
Sein Wort ihm gebt und Eures nehmt zurück. 
Agnes. 
Wie kalt das klingt! Und iſt es nicht erlaubt, 
Wie ſchwer es mir geworden, anzudeuten? 
Wie ich ihn liebe, fliehend ihm zu ſagen? 


Wilhelm. 
Bleibt, oder ſagt ein letztes Lebewohl. 
Agnes. 
Gott, das wird niemals meine Hand ihm 


ſchreiben! 
Zu meinem Beſten! Kann er mir das glauben? 
Nein, die Entſchuldigung iſt gar zu ſchändlich! 
Wenn er es wirklich glaubte, — denket, Wilhelm, 
Ich kann ihm nicht einmal den Irrthum rauben. 
Ich ſchiene treulos zu verlaſſen ihn, 
Wenn er ein Troſteswort am meiſten braucht, 
Und hätt' am beſten doch das Wort gefunden. 
Iſt denn zum Reiſen nicht noch immer Zeit? 
Oft kommt die Reue, wenn es iſt zu ſpät. 
Begeiſtert eilt man zu dem Opferheerde 
Und ſtürzt wie raſend ſich in ſein Verderben; 
Man ſucht den Schmerz mit wahrer Wolluſt auf; 
Das Leid verſüßt der Stolz ſich hinzugeben. 
Doch dieſe Fieberhitze weicht gar bald; 
Dann fühlt man erſt, wie ſehr die Wunde ſchmerzt: 
Der Reue macht die Opferfreude Platz; 
Man klagt ſich an, bedauert; doch zu ſpät. 
Ihr, der mich leitet, ſolltet das bedenken. 
Warum habt dieſe Flucht Ihr mir gerathen? 
Ich hätt' an dieſes Mittel nicht gedacht, 
Und ohne Vorwurf hätt' ich bleiben können. 
Ihr pflichtet mir nicht bei, ſagt Euer Auge: 
Ich tadle mich; doch bin ich nur ein Weib. 
Ich warte noch ein wenig; weiß man nicht, 
Wie oft fiħ Rettung zeigt in hoͤchſter Noth? 
Wilhelm. 
Der Mönch, o Fürſtin. 
Agnes. 
Dieſer garſt'ge Mönch! 
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Wilhelm. 
Unheilverkündend nah't er ſich ſchon wieder. 
Agnes. 
So iſt es. Fort! (Philipp tritt ein) Verlaſſet, Wil- 
helm, uns! 
Wilhelm. 
Laßt Eure Seufzer nicht Verräther werden! 
Agnes. 


Ich werde mich beherrſchen. Doch ich muß 
Ihn ſehn, ich will mir dieſe Freude gönnen. 
Wenn nicht, ſo geh' ich nicht. (Wilhelm geht ab). 

— Zum letztenmal 
Will ich für eine Ewigkeit ihn ſehn. 


Seene IV. 
Philipp Auguſt, Agnes. 
Philipp. 
Ihr weintet, Agnes! 
Agnes. 
Nein, mein Herr. 
Philipp. 
Ich ſah' es. 

Agnes. 

Nein, lieber Herr, worüber ſollt' ich weinen? 
Ich bin von Herzen froh und möchte gern, 
Wenn's Euch gefällt, ein Stündchen mit Euch plaudern. 
Laßt plaudern uns von dem, was Euch erheitert. 
Es iſt vielleicht Euch recht, wenn ich erzähle, 
Was einſt der gute Triſtan zu der ſchönen 
Iſolde ſprach; nicht wahr, das hört Ihr gern? 

Philipp. 

Hat er geſagt, verſprechen könnt' er ihr, 
Daß ſeine Liebe ſie beſchimpfen ſolle? 
Daß ihr der Freund mehr Schmerz bereiten werde, 
Als nur der ſchlimmſte Feind bereiten kann? 
Er wolle glücklich, jung und ſchön, ſie reißen 
Fort aus dem trauten Kreiſe der Verwandten, 
Um Jugend, Glück und Schönheit zu begraben 
An einem Ort, in dem Verzweiflung wohnt. 


Wenn er zu ihr von einem Hof geſprochen, 
A 


Berühmt durch zarte Huldigung der Damen, 
Durch Feſtesglanz und niegeſeh ne Pracht, 
So ſeien eitel Lügen es geweſen; 
Statt dieſer Herrlichkeit vermög' er nur 
Ihr Einſamkeit zu bieten und Beſchimpfung. 
Vertreiben ſolle ſie den ſchlechten König, 
Herr über Nichts (ſelbſt nicht fein eigner Herr!), 
Der wie der Vogel in der Schlinge flattert; 
Den Knoten hält die Hand des Papſtes ۰ 
Wenn das er ſagte, hör' ich gern es an; 
Dann ſag', was Triſtan zu Iſolden ſprach. 
Agnes. 
Was iſt Euch, Sire? Was hab' ich denn verbrochen, 
Daß Ihr in ſolchem Zorne zu mir redet? 
Philipp. 
Das iſt nicht Zorn, o Agnes; das iſt Schmerz. 
Ich weiß der Wangen Bläſſe wohl zu deuten. 
Ein ſtiller Vorwurf ſind für mich die Thränen, 
Die ſchnell Du abgetrocknet, als ich kam; 
Wer mir geſagt, es käm' ein Augenblick, 
Wo Philipp's Liebe Schimpf und Schande bringt; 
Wo ich, der Eiferſücht'ge, wünſchen muß, 
Daß einen And'ren Deine Hand beglückt! 
Agnes. 
Mein gnäd'ger Herr! 
Philipp. 
Wie edelmüthig iſt's, 
Daß Du mein Unglücksloos mit mir willſt theilen. 
Nicht weiß ich, was ich mehr bewundern ſoll, 
Ob meine Feigheit, oder deinen Muth. 
Agnes (bei Seite). 
Wie leicht wird mir der Muth bei ihm zu bleiben! 
Philipp. 
Du konnteſt flieh'n, wie Jeder mich gefloh'n; 
Du konnteſt allzuſchwer das Opfer finden, 
So Deine ſchönſten Jahre zu vertrauern. 
Agnes. (bei Seite.) 
Das wird er glauben! 
Philipp. 
Liebe nicht, nur Pflicht 


Hält Dich zurück. Wie kannſt Du mich noch lieben? 

Es hört die Liebe mit der Achtung auf. 

Mich zu verachten haſt Du volles Recht. 

Nicht Liebe mehr, doch Mitleid fühlt Dein Herz; 

Ein Ueberreſt von Freundſchaft iſt geblieben. 

Mein Unglück jammert Dich; Du willſt mich nicht 

Ganz niederſchmettern, wenn Du mich verläßt. 

Dank Dir dafür! Ich hätte nicht das Recht, 

Wenn Du gegangen wäreft, Dir zu zürnen; 

Doch da Dein Mitleid unergründlich iſt, 

Iſt's auch nur Mitleid, dank' ich Dir dafür. 

Agnes. 
(bei Seite) Und ich, unſel'ges Weib, will fort! (Zu 
Philipp). O Herr, 

Bei der Erinnerung an unſer Glück, 

Bei der entſchwundenen Liebesſeligkeit, 

Um Gottes Willen, denket ſolches nicht, 

Was auch geſchehen mag! — Mein Gott, mein Gott! 

Ich ſollte Euch verachten, Euch nicht lieben? 

Wer in der ganzen Welt iſt Eures Gleichen? 

Wer rühmt ſich eines Namens, wie der Eure? 

Geiſt, Herzensgüte, Tapferkeit vereint, 

Die heller noch in Eurem Unglück leuchten! 

Hab' ich zu Klagen Grund? Was kann ich tadeln? 

Daß Ihr für mich ſo ſchwere Leiden tragt? 

Was ſprachet Ihr von Feſtesglanz und Prunk? 

Nicht Luſt, nicht Schmerz bringt die Entbehrung 
mir; 

Ich denke nicht daran. Voll Liebesleben 

Sit des Palaſtes Todtenſtille mir; 

Für mich ertönt der Mauern dumpfes Schweigen 

Von Eurer Stimme holdem Widerhall; 

Kein Ort der Luſt, kein feſtgeſchmückter Saal, 

Mit ſeiner Herrlichkeit und ſtolzen Pracht, 

Scheint mir in ſolcher Füll' und Glanz zu ſtrahlen, 

Als hier die Einſamkeit, wo Ihr verweilt. 


Philipp. 
Im Ernſt? Warum die Bläſſe Deiner Wangen? 
Die Thränen? 


Agnes. 
Ja, ich weinte; will's ۰ 
Ich habe den verhaßten Gaſt geſehn. 
Der Mönch, — Ihr wißt — der Mönch ift wie ⸗ 


der da. 
Philipp. 
Der Mönch ift da! Das ift ein gutes Zeichen. 
Agnes. 
Was ſagt Ihr? 
Philipp. 
Er will Frieden mit uns ſchließen. 
Agnes. 
Will Frieden — 
Philipp. 


Ja. Ich hab' mich unterworfen, 
Gebeten um Verzeihung und verſprochen, 
Daß, da des Papſtes Wunſch ein Kreuzzug iſt, 
— Wenn er bereit ſich zeigt den Bann zu löſen, — 
Ich nach dem heil gen Land mit einem Heer, 
Auf meine Koſten ausgerüſtet, ziehe. 
So hätte unſer Zwieſpalt nicht geendet, 
Wenn meinem erſten Plan ich treu geblieben! 
Doch auf mein weiches Herz fiel Deine Thräne, 
Und Deine Ruh' gebot mir zu vergeſſen. 
Agnes. 
Es wird der Papſt doch wollen? 
Philipp. 
Ich vermuthe, 
Daß dies der Zweck von des Legaten Sendung. 
So lang' man zweifeln konnte, ſagt' ich nichts; 
Doch kommt er offenbar nur, zu verhandeln. 
Agnes. 

Ja, das iſt wahr! ich glaub' es feſt und ſicher! 
Sonſt käm' er wahrlich nicht! Ich bin gerettet! 
Ich lebe mit Entzücken wieder auf. 

Wenn ich bedenke — Doch der Herr iſt gnädig, 
Er wollte mich durch diefe Trübſal prüfen, 

Und, weil ich ausgeharrt, belohnt er mich. 

Welch' Glück! Ich ſeh' Dich morgen, übermorgen, 
Ich ſeh' Dich immer! 


Philipp. 
Der Legat erſcheint! 


Scene V. 
Der Mönch, Philipp Auguſt, Agnes. 
Philipp (geht dem Mönch entgegen). 
Der Papſt iſt willig? 


Mönch. 
Nein. 
Philipp. 
Wie ſagſt Du? 
Mönch. ۱ 
Nein. 
Philipp. 


Still! (zu Agnes). Der Legat verlangt mit mir 
zu ſprechen. 
Agnes. 
Der Papſt hat ſich geweigert! 
Philipp. 
Nein, nur müſſen 
Die Klauſeln des Vertrages wir beſprechen. 


Agnes. 
Er weigert ſich! 
Philipp. 
Nein, nein. Laß ۰ 
Agnes. 
So 8, 


Und ich ſoll ganz den Kelch des Leidens leeren. 


Scene VI, 
Philipp Auguſt, der Mönch. 
Philipp. 
Du bleib' und fürchte nichts. 
Mönch. 
Ich fürchte nichts. 
Philipp. 
Verzeihung hätt' erflehet ich vergebens! 
Du kommſt mir eben recht; Du biſt der Mann, 
Der einen Auftrag mir nach Rom beſorgt. 
Sag', — und bedenke wohl, daß kalt mein Blut 
A* 


Daß ich mein Recht und meine Worte wäge — 
Sag' Deinem Papſte, daß, ſo groß ſein Stolz, 
Die Unverſchämtheit gegen mich und die 
Vermeſſenheit, ſo groß mein Trotz auch ſei; 
Daß Deine Botſchaft mich von Herzen freue; 
Daß niemals ich nach Paläſtina ziehe, 
Und meine Frau, die Buhlerin, behalte; 
Daß ich vielleicht in Rom erproben werde, 
Ob ihrer Ahnen werth die Römer ſind. 
Verſammeln werd' ich alle die Vaſallen, 
Auffordern ſie, daß ſie nach Rom mir folgen. 
Wenn, treulos, meinem Ruf ſie nicht gehorchen, 
Verlaß' ich Frankreich, anderswo die Ritter, 
Die gegen eines Papſtes Uebermuth 
Uns zu vertheid'gen ſind bereit, zu finden. 
Wenn nirgends Ehre bei den Chriſten iſt, 
So hol' ich Hülfe bei den Heiden mir. 
Du haſt gehört! Geh' aus den Augen mir! 
Mönch. 
Herr König, ich entſchuld'ge Deinen Zorn; 
Erlaube men or Worte. 
Philipp. 
Mönch, Du irrſt: 
Ich bin nicht zornig, deshalb hör' ich Dich. 
Mönch. 
Aus ed'lem Stoffe, König, ward Dein Geiſt 
Gebildet, wenn er gleich jetzt irre geht. 
Gott drückte Dir das Siegel der Erwählten, 
Die neu die alte Welt geſtalten, auf. 
Weil Du viel Gutes thun kannſt, wenn Du willſt, 
Sit größer Deine Schuld, verſäumſt Du dies. 
Vernimm, Erwählter Gottes, eine Sprache, 
Wie ſie die and'ren Fürſten nicht verſtehn. 
Wenn einig iſt der Papſt und Frankreichs König, 
So führen ſicher fie die Chriftenheit. 
Es geht der Papſt voran; ihm folgt als Stütze 
Sein alt ert Sohn, der allerchriſtlichſte. 
Auf neue Bahnen leiten ſie die Welt. 
Es iſt der Papſt der Geiſt, der Arm der König; 
Wenn ihre Majeſtät ſie ſo vereinen, 
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Empfängt ein Jeder ſoviel, als er gab. 

Wem dankſt Du, Herr, die Würde, die dem Throne 
Des Himmels ähnlich macht der Erde Throne? 
Iſt Salbung nur ein flücht'ges Oel, womit 

Du Deine ſündbefleckte Stirn benetzt? 

Sie iſt von Gotteshand das ew'ge Zeichen; 

Der heil'ge Papſt macht den Monarchen heilig. 
Von Deinen Grafen biſt Du nicht der größte; 
Die Salbung macht zu ihrem König Dich. 

Mehr als die Krone glänzt auf Deiner Stirn 
Der Mutterkuß, den Dir die Kirche giebt. 

Der Papſt iſt nicht Dein Feind, er will Dich nicht 
In Deinen Rechten, Deiner Ehre kränken. 

Er macht zum Träger ſeines Schwertes Dich 

Und meint, daß Deine Würd' auch ihn erhöhe. 
Zwing' die Vaſallen: dieſes will der Papſt; 

Denn Ordnung halten iſt des Königs Sache. 
Zertritt der wilden tauſendköpf gen Hyder 

Der Anarchie mit feſtem Fuß den Kopf. 

Es ſei. Jedoch der Ordnung Element, 

Des Tempels der Geſellſchaft ſtärkſte Säule, 

Der Sitte Hort iſt die Familie, 

Die auf der Heiligkeit der Ehe ruht. 

Willſt Du zertrümmern Deinen eig'nen Bau? 
Du willſt ein Ziel den langen Wirren ſetzen, 
Daß das Geſetz ſtatt der Gewalt regieret, 

Und Du zerſtörſt die Ehe durch die Scheidung, 
Durch eine Scheidung herz- und zügellos, 

Die Thor und Thür den Leidenſchaften öffnet! 
Wie kann Geſetz und Sitte heilig ſein, 

Wo nicht einmal die Ehe heilig iſt! 

Und welchen Ehebund wird dort man achten, 

Wo ſelbſt der Fürſt gering den ſeinen achtet! 

Laß nicht das Aergerniß von oben kommen! 

Zeigt ſie der Thron, nimmt Frechheit überhand. 
Iſt dies der Preis, um den der Papſt den Kreuzzug 
Von Dir erkaufen kann, dann iſt es beſſer, 

Daß ohne Hülfe Zion unterliege; 

Denn Chrifti Geiſt ift heil ger als fein Grab. 

— Ein Wort noch: Da der Papſt Dich braucht, ſo ſtaunt 
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Die Chriſtenheit Dich gegen ihn zu ۰ 
Da Eurer Führung ſie gewohnt zu folgen, 
So iſt ſie rathlos gleich, wenn Ihr Euch trennt. 
Und dieſer Zuſtand darf nicht lange dauern; 
Da Dich der Bannſtrahl nicht bekehren konnte, 
So hat der Papſt bereit noch and're Mittel. 
Philipp. 
Die ſind? 
Mönch. 
Gott macht die Fürſten, ſetzt ſie ab. 
Philipp. 
Ich wußte, daß man dies im Schilde führt. 
Mönch. 
Es hat Gregor den Kaiſer abgeſetzt. 
Philipp. 
Heinrich vergalt es ihm; es kann den Papſt 
Der abgeſetzte Philipp auch entthronen. 
Bring' meine Botſchaft ihm, und ſage noch, 
Daß ich nach ſeinem Willen wenig frage; 
Regiere, wie's mir ſelbſt, nicht ihm, gefällt; 
Verachte ſeinen Beiſtand, ſeinen Zorn. 
Der Rath, den uns ein Zut ver aufgezwungen, 
Sit ſchlecht, mag noch jo gut gemeint er fein. 
Mehr als die Ordnung liegt am Herzen mir, 
Zu dulden nicht, daß ſie von außen kommt. 
Der beſte Friede, den der Fremde bringt, 
Hat mehr Gefahren als der ſchlimmſte Streit. 
Die Chriſtenheit, die mag ſich ſelber helfen! 
Gefällt dem Papſt fie nicht, er and're fie. 
Ich ſoll mein Frankreich, nicht die Welt regieren: 
Beſchränke gern auf Frankreich meine Sorge, 
Und will zufrieden ſein, wenn ich es lehre, 
Daß es ſich nur nach eigner Wahl entſcheide. 
Sag' ihm, ich kenne ſein Reich und das meine; 
Die Staatsgeſchäfte gehen ihn nichts an. 
Die Sitze mag im Himmel er vergeben, 
Doch, mit Verlaub, der Erde Kronen nicht. 
Es ſtammt mein Königs Seepter, ſeine Schlüſſel, 
Mein Recht und ſeines, gleich von oben her. 
Kein Menſch verlieh die Krone mir als Lehn, 


Ich danke ſie nächſt Gott nur meinem Schwert. 
Genug; der Fürſt vergiebt der Fürſtenwürde, 
Macht er zum Gegenſtand des Streites ſie. 
Geh fort! ۱ 
Mönch. 
Dein Urtheil iſt geſprochen, König; 
Ich bring' und leſe morgen Dir es vor. 
Philipp. 
Herr Mönch, verſteht mich wohl. Ich will in Euch 
Den Kriegesboten ſehn, Euch ſo behandeln. 
Die Rache nehm' an einem Höh'ren ich. 
Wenn Euch das Leben lieb iſt, haltet Ruhe. 
(Zu Wilhelm, welcher eben eingetreten iſt) 
Bewache, Wilhelm, ihn. Zu den Vaſallen 
Will meinen Herold ich ſofort entſenden. 


Seene VII. 


Wilhelm, der Mönch, Agnes, Margarete. 
Agnes. 
Ich hörte, Wilhelm, Alles; laß uns fliehn! 
Iſt Alles fertig? 
Wilhelm. 
Alles. 
Agnes (ruft Margarete). 
Margarete! 
(Margarete tritt ein.) 
Dem König gieb dies Schreiben, wenn er kommt, 
Und ſag' ihm — ſag' ihm nur, ich mußte gehn. 
Wie wird er ſich beklagen über mich! 
Die Kinder werden ohne Mutter ſein. 
Verſprich bei Deiner Freundſchaft mir, daß Du 
Bei ihnen Mutterſtelle willſt vertreten; 
Den Ton, mit dem am Morgen ich ſie grüßte, 
Den ahme nach, und küſſe ſie für mich; 


Mit Philipp ſpiele, wieg' auf Deinen Knieen 


In ſüßen Schlummer meine Tochter ein; 

Und, um das Maaß der Güte voll zu machen, 
Sprich manchmal von der Gattin mit dem König. 
Willſt Du? 


Margarete. (weint.) 
Ach, meine liebe Herrin! 
Agnes. 
Ach! 
Dies Ende haſt Du nicht vorausgeſehn! 
Wo iſt die Zeit, wo Du mich kennen lernteſt? 
Was war ich da! Was iſt aus mir geworden! 
Margarete. 
Ich bleibe bei Euch, Fürſtin; nehmt mich mit. 
Agnes. 
Wer pflegte meine Kinder außer Dir? 
Sei ihnen eine Mutter. 
Margarete. 
Glaubet mir, 
Dies ſoll mein einz'ger Ruhm hienieden ſein. 
Agnes. 
Daß Du Dich ganz mir opferſt, will ich nicht. 
Sei eines ed'len Ritters Frau, gleich mir; 
Genieße Du der Mutter Glück, gleich mir; 
Doch theile Deine Liebe zwiſchen Deinen 
Und meinen Kindern; aber, glücklicher 
Als ich, ſoll Deinen Schatz Dir niemand rauben! 
— Von Euch, o Wilhelm, Hoff ich, daß Ihr ſpäter 
Den Sohn erziehet nach des Vaters Muſter, 
Ihn lehret einſt die Ritterlanze führen, 
Und ſelber ihm den Ritterſchlag ertheilet. 
Könnt ich die ſtolze Miene ſehn, die er, 
Zum erſtenmal in Ritterrüſtung, macht! 
— Dort find jie beide, das Geſchwiſterpaar; 
Ich hab' an's Herz heut morgen ſie gedrückt. 
Ich will ſie nicht mehr ſehen; denn ich glaube, 
Ich gehe nicht, wenn ich ſie wieder ſehe! 
— Palaſt, in dem mein Leben enden ſollte, 
Ich ſcheide; meine Liebe bleibt zurück. 
Es iſt vorbei; zum Uebermaaß der Pein 
Fühl' ich, wie nie, das Glück, das ich verliere; 
Ich hätte beſſer es genießen ſollen; i 
Ich war zu jider, war zu ſorglos ſtets. 
Wenn in der Fern' ich weile, werd' ich noch 
Beneiden dieſes ſchnellen Abſchieds Glück. 
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Leb' wohl, Palaſt, mein Paradies, bewahre 
Philipp und meine Kinder vor Gefahren! 


Leb' wohl! Der Hof wird bald in Dir erſcheinen, 


Und Philipp eine neue Liebe finden, 
Wird mich vergeſſen; doch nicht werd' ich's hören, 
Ich werde ſterben, eh' ich's noch erfahre. 
Leb' wohl, mein Leben! Lebe wohl, mein Herz! 
Laß uns jetzt gehen, Wilhelm! 
l Mönch. 
Recht ſo, Fürſtin! 


Vierter 1۰ 
(Dieſelbe Decoration.) 
Scene J. 
Philipp Auguſt, Agnes. 

(Philipp, den Degen in der Hand, führt Agnes, welche 
faſt ohnmächtig iſt, auf die Bühne.) 
Philipp. 

Hier feid Ihr ſicher. Nehmet als Aſyl 
Die alte Wohnung an für einen Tag. 
Laßt die verruchten Mörder immer kommen; 
Sie finden mich. 
Agnes (niet vor ihm und faßt feine Hand). 
Mein Herr. 
Philipp. 
Was thut Ihr, Fürſtin? 
Agnes. 
Ihr ſolltet mich erretten, alſo Ihr? 
Laßt auf den Knieen dieſe Hand mich küſſen! 
Philipp (tteckt feinen Degen in die Scheide). 
Nichts mehr davon. 
Agnes. 
O, reden wir davon! 
Sagt Alles mir, was man nur ſagen kann; 
Auf meine Reden leget kein Gewicht; 
Erlaubet nur, daß ich Euch danken darf. 
Mein wacker Schützer und mein Lebensretter! 
Ach, welchen Tod erlitt ich ohne Euch! 


O Gott, ich wußte wohl, daß man mich haßt; 
Doch hätt' ich nimmer dieſe Wuth geahnt. 
Begrüßt von Murren, als ich den Palaſt 
Verließ, und bald darauf von tauſend Flüchen, 
Verhöhnt, bald vorwärts bald zurückgedrängt, 
Rathlos inmitten dieſes rohen Haufens, 
Der immer mehr mich in die Enge trieb, 
Den Wilhelm mit dem Schwert vergebens trennte, 
Schloß ich die Augen, meinen Tod erwartend. 
Ich lag in Eurem Arm, als ich ſie öffne; 
Ich ſah — wie herrlich ſtand Euch Euer Zorn! — 
Vor Euch des Volkes Strom ſich plötzlich ſtauen; 
Sah dreimal, zwiſchen mir und jenem Haufen, 
Gleich einem Blitz erglänzen Euer Schwert; 
Es wich zurück vor ſeines Herren Blick 
Das Volk, zerſtreute ſich; der Platz war frei. 
Der König that, was nicht ein Heer vermochte; 
Er konnt' allein es thun, er that's für mich. 
Philipp. : 
Wie dank’ ich dir, o unbewußter Trieb! 
Wär Eurer Spur ich nicht gleich nachgeſtürzt, 
Und hätt' ich Eurem Willen mich gefügt, 
Hätt' ich gezögert einen Augenblick; 
So hätte, großer Gott! ich, Agnes, Euch 
Gemordet auf der Straße liegen ſehn! 
So eilig waret Ihr mich zu verlaſſen, 
Daß alle die Gefahren Euch nicht ſchreckten! 
Ihr hättet offen mit mir reden ſollen; 
Ich wollte nicht Euch zwingen hier zu bleiben; 
Verborgen hätt' ich meinen Schmerz und hätte 
Mich ſelbſt Euch angeboten zum Begleiter. 
Ihr reiſ'tet ficher unter meiner Hut; 
Denn, Fürſtin, mein muß dieſe Sorge ſein. 
Mir, mir hat Euch der Vater anvertraut, 
Und ich allein muß ihm Euch wiederbringen. 
Agnes. (bei Seite.) 
Mich ſchreckte nicht ſo ſehr des Zornes Wuth, 
Mich tödtet feine Sanftmuth. 
Philipp. 
Iſt es moͤglich! 
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Sit das die Liebe, die Du mir geſchworen? 
So konnteſt Du, jo fonnteft Du mich täuſchen? 
5 Agnes. 
Mein Gott, halt' aufrecht mich! 
Philipp. 
Es kann nicht ſein, 
Nachdem ſo tief ich in Dein Herz geſchaut. 
Du haſt mich nicht belogen, ſpracheſt wahr. 
Erkläre Deinen Brief; fag, was Du willſt. 
Ich glaub es — nur an Deine Schande nicht. 
Daß einen Augenblick ich d'ran geglaubt! 
Sprich, Agnes! 
Agnes. 
Herr! 
Philipp. 
Sprich ſchnell. 
Agnes. 
Die Wahrheit iſt, 
Daß einen langen Kampf gekämpft mein Herz. 
Der Himmel ſelbſt verurtheilt unfre Liebe, 
Und unſer Seelenheil ſteht auf dem Spiel. 
Die ſünd'ge Liebe hab' ich überwunden, 
Für unſer Beider Seligkeit geſorgt. 


Philipp. 
Sie ſagt es mir! — Und das iſt Eure Meinung? 
Agnes. 
Ja, Herr. 
Philipp. 


So fahret hin, Eid, Ehre, Treue! 
Ihr ſeid nur Lüge, weilt auf Erden nicht! 
Wenn Agnes mich verräth, iſt jedes Weib 
Eidbrüchig. Darauf war ich nicht gefaßt! 
Das iſt der Todesſtoß! Kommt, meine Feinde! 
Durchbohrt die Bruſt! Ich widerſtehe nicht. 
Wenn Agnes mich verläßt, iſt Alles aus! 
O Agnes! 

Agnes. 


| 
| Agnes wollte Dich verlaſſen! 
Das iſt nicht wahr! Ich liebe Dich. Es iſt 
Heraus. Ich habe lang' an mich gehalten. 


Ich liebe, Philipp, Dich. Noch mehr, ich bete 
Dich an; im Unglück mehr noch als im Glück. 
Der Papſt kann ſeines Bannes Blitze ſchleudern, 
Die Welt veröden und den Himmel ſchließen; 
Kann über Seel' und Leib gebieten, aber 

Nicht machen, daß der Liebe Quell verſiegt. 

Ich liebe, hörſt Du, lieb' unendlich Dich. 

Ich wäre gern für Dich geſtorben, hätte 

— Verzeihe, Gott, mir diefe Läſterung! — 
Dir gern die ew'ge Seligkeit geopfert. 

All' meine Ruhe war Berechnung nur. 

Ich wußte, daß man morgen Dich entthront; 
Da durch Verbannung Deine Kron' ich rette, 
So wollt' ich gehn. Sieh, ſo verlaß' ich Dich. 


Philipp. 
O edle Agnes! 
Agnes. 
Theurer Philipp! 
Philipp. 


Ich 
Verkannte ſchmählich, was Du für mich thateſt! 
Vergieb mir und vergiß die Raſerei; 
Verlaſſe nimmer mich. 
Agnes. 

Sire, hört mich an, 
Jetzt bin ich ſtark. Von der gewalt'gen Laſt, 
Die es bedrückt hat, iſt mein Herz befreit. 
Ich gehe, minder traurig, glücklich faſt, 
Weil ich Euch ſagen konnte, wie ich liebe. 
Die Freude nehm' ich in die Ferne mit, 
Daß Ihr mich kennt, und daß Ihr mich beklagt. 
Mein Stolz wird dies Bewußtſein ſein, daß ich 
Gewonnen eines ed'len Fürſten Liebe, 
Und auch mich werth gezeigt ſie zu behalten, 
Weil ich ſie fand und ihr entſagen konnte. 
Seid König! Jeden König wird man tadeln, 
Der ſeinen Thron zu Füßen einer Frau 
Verliert — den König Philipp bitt rer; denn 
Die Menſchen zieh'n ſo gern herab das Große. 
Nun ſtellet Euch den ſchadenfrohen Sieg 
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Der Neider vor, die Euer Ruhm verdrießt, 

Wenn als Entwicklung dieſes ſtolzen Vorſpiels 
Sich ein entthronter König endlich zeigte. 

Wer Furcht erweckt, darf nicht mit Mitleid enden; 
Gönnt nicht dem Haß die Luſt Euch zu beklagen! 
Erlaubet mir zu flieh'n, ſobald es dunkelt: 

Ein hohes Beiſpiel geben wir der Welt; 

Ich opf're meiner Liebe mich, und Ihr, 

Ihr opfert den Franzoſen Eure Liebe. 


Philipp. 


Eh' ich mein Reich durch Niederträchtigkeit 
Und Schand' erkaufe, mag es untergehn! 
Ich, Philipp Auguſt, dem Du Dich vertraut, 
Ich dulden, daß Du hingeopfert werdeſt! 
Dem meuteriſchen Volk, dem tollen Mönch 
Ich meine Liebe werfen hin zur Beute! 
Aus Deiner Thränen Strome meine Krone 
Aufheben, die man mir vom Haupte ſtieß! 
Mich retten ganz allein! Nachdem ich Dich 
In die Gefahr geſtürzt, Preis geben Dich! 
Anklammern mich an Deine Retterhand, 
Der ich zu Deinem Schutz berufen bin! 
Was würdet Ihr, der Ritter Geiſter, ſagen, 
Und Du, Georg, daß ich die Sporen trage? 
Artus Genoſſen, Karl's des Großen Pairs, 
Habt Ihr durch ſolche Thaten ſie erworben? 
Die Braven alle, Richard an der Spitze, 
Ausſtoßen würden ſie den feigen Ritter, 
Sie, welche für den größten Schimpf gehalten, 
Die Ehre ſeiner Dame nicht zu ſchützen. 
Agnes. 
Das hab' ich längſt vorausgeſeh'n, gefürchtet! 
Philipp. 
Du liebſt mich, Agnes, und Du willſt, daß ich 
Dich laſſen ſoll. O nein! 
Agnes. 
Es fällt die Schande, 
Wenn's eine ſein ſoll, ganz allein auf mich. 
O laſſ' mich gehen. 


Philipp. 
Niemals. 
Agnes. 
Doch; ich will. 
Laß mein Geſtändniß nicht mich ſchon bereuen. 


Philipp. 
Du mn? 
Agnes. 
Ich muß. 


Philipp. 
So thu', was Dir gefällt; 
Doch wiſſe, daß wir dann zuſammen gehn. 
Agnes. 
Wie? 
Philipp. 

Gehſt Du, geh' ich mit; verlaß Dich drauf. 
Ich will mein Reich nicht ohne Dich regieren; 
Und wenn mein Volk nach einem and'ren König 
Verlangt, ſo mag es ſich den Papſt erwählen. 

Agnes. 
Mein Philipp! 
Philipp. 

Vorher ſprech' ich die Barone, 
Und wir entſcheiden uns nach ihrer Meinung: 
Entweder ziehe gegen Rom ich, oder 
Von den Vaſallen ſchmählich abgewieſen, 
Von einem Mönch entſetzt, allein mit Dir 
In die Verbannung, eh' ich Dich verlaſſe. 
Rom ſchenk ich nichts! Mein Sinnen und mein Trachten, 
Es ſoll der Rache nur gewidmet ſein. 
Wenn ich mich rächen kann, ſo mag's geſchehen, 
Daß meine Kron' auf's Haupt ein Fremder ſetzt. 
So ſtark iſt dieſer Haß, daß ich nicht weiß, 
Ob er, ob meine Liebe ſtärker iſt! 
Ihr alten Pläne, müßt Euch jetzt gedulden, 
Eroberungen und des Friedens Werke! 
Mein Streben hat ein neues Ziel gefunden; 
Nach Rom, nach Rom geht meines Herzens Sehnen; 
Rom ruft mich; über Rom's Ruinen geht 
Der Weg, der nach Paris zurück mich führt. 
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Agnes. 
Mein Philipp! 
Philipp. 
Du haſt keinen heil'gen Vater! 
Heil, Sultan, Dir! — Man bringt mich zur Ver- 
zweiflung! 
Ich bin verflucht; warum nicht Sarazene? 
Ungläub'ger und verflucht; das iſt daſſelbe. 
Agnes. 
Herr, das iſt Wahnſinn, das iſt Raſerei; 
An dieſem Abfall will ich ſchuld nicht ſein; 
Ich bleibe hier, will nicht nach Deutſchland gehn, 
Wenn Eure Wuth durch dieſen Schritt ich reize. 
Nur Unglück bring' ich, ob ich gehe, bleibe; 
So will ich aus der Welt für immer ſcheiden, 
In's Kloſter gehn. 
Philipp. 
Und ich, ich folge Dir. 
Agnes. 
Ich fliehe zum Altar. 
Philipp. 
Ich reiß' Dich fort. 
Vor welchem Frevel kann zurück ich beben? 
Mich ſoll ein Schleier, ein Gelübde ſchrecken? 
Es iſt ein neuer Frevel; deſto beſſer! 
Man wollte Frevel; man ſoll Frevel ſehn. 
Agnes. 
Was iſt zu thun, o Gott? 


Scene II. 
Wilh. Des-Barres, Philipp Auguſt, Agnes. 
Wilhelm (zu Philipp). 
Die ganze Stadt 
Belagert den Palaſt mit Mordgeſchrei. 
Kommt, Sire! Den König muß die Menge ſehn. 
Philipp. 
Ich komme ſchon. 
Agnes. 
Geh' nicht! 
5 
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Philipp. 
Erwarte mich! 
Agnes. 
Verlaß mich nicht, geh' nicht! 
Philipp. 
Sei unbeſorgt, 
Ich bin ſogleich zurück. 


Grene III. 
Agnes. 
Er gegen tauſend! 
So war's denn nicht genug ihn zu entthronen! 
In Mörderhänden ſoll fein Leben enden! 
Was -thw ich hier? Man tödtet ihn ſtatt meiner; 
Mich, mich, nicht ihn, verlangt des Pöbels ۰ 
Stirb, Agnes! Ich muß ſterben, daß er lebe. 
Fort! 
(Sie geht einige Schritte und bleibt ſtehn.) 
Gegen Alle wird er mich beſchützen, 
Und mein verhaßter Anblick ihre Wuth 
Verdoppeln, ſeinen Tod beſchleunigen. 
— Ich ließ den rechten Augenblick verſtreichen, 
Ich feiges Weib! Ich ſollte meine Mörder 
Gewähren laſſen! Doch es war zu ſchrecklich, 
Wenn mich in Stücke riß des Volkes Wuth! 
Mich, Gott, laß ſterben! Aber rette Philipp! 
— Wer kommt? Iſt er's? 


Seene IV. 


Der Mönch, Agnes. 
Agnes. 
Der Mönch! und er ift todt. 
Mönch. 

Er lebt, o Fürſtin, und das Volk entweicht. 
Mein Wort iſt mächtiger, als Philipp's Schwert. 
Ich nahm ihn unter meinen Schutz; der Kirche, 
Nicht Menſchenhänden ſoll er unterliegen. 

Agnes. 

Was macht er? 


Mönch. 
Wüthend, daß er mir das Leben 
Verdanke, jagt er vor ſich her das Volk. 
Agnes. 
Gott! 
Mönch. 
Unverletzlich hab' ich ihn gemacht. 
Mein Schutz begleitet wider Willen ihn. 
Ihr könnt ganz ruhig ſein. — Und jetzt, o Herrin, 
Gedenkt des heldenmüthigen Entſchluſſes; 
Nehmt mich zum Führer, wollt Ihr aus Paris. 
Agnes. 
Man hat es nicht geſtattet, als ich wollte. 
Mönch. 
Das Volk iſt fort; und wenn es den Palaſt 
Umringte, habt mit mir Ihr nichts zu fürchten. 
Es ſteht der Reife nichts entgegen, Fürſtin. 


Agnes. 

Es iſt zu ſpät. Ich kann jetzt nicht mehr gehen. 
Mönch. 

So bleibt. Der König wird entthront. 
Agnes. 


O Gnade! 
Erbarmen, Herr Legat! Was ſoll ich thun? 
Ich wollte fort; Ihr habt es ſelbſt geſehn; 
Ich hatte wohl bedacht, berechnet alles; 
Mich ſelbſt verläumdet, daß er mir nicht folge. 
Konnt' ich den guten Willen beſſer zeigen? 
Trag' ich die Schuld an dem Mißlingen? Konnte 
Ich ahnen, daß das Volk mein Blut verlangt? 
Der König, dieſes edle Herz, hat mich 
Beſchützt, zurückgeführt und ausgeforſcht, 
Und, weil ich nicht die Kraft zu lügen hatte, 
Geſtand ich Alles, und kann nicht mehr fort. 
Mönch. 
Dies Hinderniß, es wäre bald entfernt, 
| Wenn ein entſchied'nes Wort Ihr fagen ۰ 
Agnes. 
Ich glaub', ich ſprach entſchieden, und ich ſagte 
Das Stärkſte, was mir zu Gebote ſtand. 


Ich hätte freilich herzlos ſcheinen folen 

Und beſſer lügen. Aber war es möglich? 

Ihr mußtet Philipp's bitt're Klagen hören; 

Wer ſie gehört, der müßte mich entſchuld'gen. 

Der Fehler iſt begangen, wenn ich fehlte; 

Er liebt mich nur zu ſehr, kennt meine Liebe; 

Nie wird er mich in die Verbannung laſſen. 

Ihr wißt nicht, was hernach geſchehen kann! 
Mönch. 

Ihr weigert Euch, die Miſſethat zu fühnen? 

Agnes. 

Die Miſſethat? Ein Opfer wollt Ihr haben! 
Es iſt zuviel, Verfolgung leiden, und 
Nicht zu erfahren, wie man ſie verdient. 

Nennt mir, der mich mit ſolcher Wuth verfolgt, 
Nennt das Verbrechen mir, das ich begangen! 
Etwa, daß ich der Geiſtlichkeit geglaubt, 
Es könne Philipp wieder ſich vermählen? 
— Ich ſollte wohl gelehrter ſein als Eure 
Doktoren, wiſſen, daß das Urtheil falſch? — 
Daß ich gedacht, wir ſeien recht vermählt, 
Weil unſ'ren Bund der Erzbiſchof geſegnet? 
Daß ich die Vorſchrift allzuſehr befolgt, 
Die Gattin ſolle treu dem Gatten ſein? 
Und das ſind meine Sünden! 

Mönch. 

Lebet wohl! 

Rechtfertigt Euch vor Gottes Richterſtuhl! 

Agnes. 

Noch einen Augenblick! Laßt uns berathen! 
Ich klage nicht mehr. Bleibet, guter Vater! 
Entthront ihn nicht! 

Mönch. 
Ich muß den Spruch vollziehn. 
Agnes. 
Vollzieht ihn nicht, ehrwürd'ger Herr, ich bitte! 
Es iſt nicht nöthig. Noch iſt er geheim; 
Ihr ſeid allein des Dokuments Bewahrer, 
Könnt ſagen, daß es Euch abhanden kam. 
Es reut den Papſt vielleicht; er weiß Euch Dank. 
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Gott, wenn ich bleibe, ſetzt man Philipp ab; 
Er folgt mir, wenn ich geh'; es iſt daſſelbe. 
Auf Euch, mein Vater, ruht mein ganzes Hoffen! 
Was ſoll ich thun, um Euer Herz zu rühren? 
Vergeßt der Lippen Uebermuth! Erbarmen! 
Es läßt ſich nicht entſchuld'gen, was ich that. 
Ich ſag' es laut, ich bin Verbrecherin. 
Verzeihet meine Schuld, um Gottes Willen! 
Bei Eurem Kleid, das knieend ich umfaſſe, 
Bei Eurem Roſenkranz, verzeihet mir! 
Wenn Ihr mich abweiſt, bin ich ganz verloren! 
Ich laſſ' Euch nicht, bevor ich Euch erweicht. 
Mönch (hebt die Augen gen Himmel). 
Herr, komm' zu Hülfe meiner ſchwachen Kraft! 
Ich fühle Mitleid mit der armen Frau. 
Agnes. 
Erbarmen! 
Mönch. 
Mich zu ſtärken, Herr, laß mich 
Bedenken, daß Gehorſam meine Pflicht! 
Agnes. 
Erbarmen! 
77پ‎ 
Ich bin hier Vollſtrecker nur; 
In Rom iſt der, den Ihr erweichen müßt. 
Agnes. 
Führt mich zu ihm! ich will ſo ſehr ihn bitten, 
Daß er, der erſte Chriſt, verzeihen wird. 
Er iſt des Heilands Stellvertreter, muß 
Freund der Betrübten ſein gleich ſeinem Herrn. 
Es muß ihn rühren, wenn er ſehen wird 
Auf meinen Wangen tiefe Thränenfurchen! 
Denn weinen und erzittern iſt mein Leben; 


Nicht weiß ich, wie dem Fröhlichen zu Muthe. 


Mein Jauchzen wird ihm eine Freude ſein, 
Und das Entzücken meiner Dankbarkeit 
Wird meinen Ungehorſam ihm erklären; 
Wenn er die Größe unſ'rer Liebe ſieht, 
Wird er begreifen, daß wir nicht uns trennten. 
Will er noch weiter meinen Fehler ſtrafen; 

LA 
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Hat, was ich litt, ihn nicht genug gejühnt: 
Will ich ein Bußgewand im Kloſter tragen, 
Wenn mich der König nicht mehr lieben wird. 


Wilhelm (ift ſeit einigen Augenblicken eingetreten). 


Und ich, der Ritter Wilhelm, ich verſpreche, 
Daß ich mein Hab' und Gut den Klöſtern ſchenken, 
Mein Silber, mein Geſchirr, mein Hausgeräth, 
Mein treues Schlachtroß und mein Panzerhemd, 
Und daß ich bettelnd nach Jeruſalem, 

Barfüßig, mit dem Strick umgürtet, ziehen, 

Und dort mein Schwert dem Dienſte Gottes weihend, 

Als Templer leben will, als Templer ſterben. 
Mönch. 

Steht, Fürſtin, auf. Das Bitten iſt vergeblich; 
Es kann der Papſt das Urtheil nicht vernichten. 
Es muß noch heut' der König widerrufen 
Die Scheidung, oder er verliert den Thron. 

Wilhelm. 

Steht auf, o Fürſtin. Einen Stein erweichtet 

Ihr leichter noch, als dieſes Mönches Herz. 
Agnes (fieht auf und blickt zum Himmel). 

Sie haben meinen Untergang verſchuldet! 

Sie ſollen einen ſtrengen Richter finden. 
Du haſt geſehn, o Herr, wie hart ihr Herz, 
Wie ſich an meiner Qual ihr Haß geweidet; 
Und wollen ſie einſt Deine Strenge rühren, 
Sei unerbittlich, wie ſie ſelber waren. 

(Zu dem Mönch.) 

Und Ihr, der mir vom höchſten Richter ſprach, 
Erzittert mehr als ich, vor ihn zu treten! 
Treuloſe Hüter, er wird von Euch fordern 

Die Chriſten, Eurer Obhut anvertraut! 

Statt ihn zu öffnen, ſchließet Ihr den Himmel; 
Statt zu erhalten, ſtrebt Ihr zu zerſtören; 
Und, weil ein einz'ger Menſch Euch nicht gehorcht, 
Verdammet Ihr ſogleich ein ganzes Volk! 

Es fällt auf Euch die Schuld von allem, was 
Verzweiflung mich noch unternehmen läßt! 

Es mag mein Beiſpiel eine Lehre ſein, 

Wie weit Erbitterung die Prieſter führt! 


Die Völker mögen inne werden, daß 
Sie nichts als Tyrannei von Rom erwartet! 
Einſt komm', o Gott, ein Tag, wo ſich empört 
Die ganze Menſchheit gegen dieſes Joch, 
Wo man zerbricht des Papſtes Donnerkeile, 
Der ſich zur Geiſel nur berufen glaubt; 
Der ſich der Hirt der Chriſtenheit zwar nennt, 
In Wahrheit aber iſt ihr ſchlimmſter Feind. 
Verflucht der Papſt, der ſo gut fluchen kann! 
Ich lerne ſeine Bosheit; ich empfinde, 
Welch' ſüße Wolluſt in der Rache liegt; 
Er goß dies Gift mir in die Adern ein, 
Er hat mein Herz gebrochen, meine Seele 
Vergiftet. Fluch! und wieder Fluch! 
Mönch. 
O Fürſtin! 
Agnes. 
Verlaßt mich, wär's auf Augenblicke nur! 
Noch bin ich Kön'gin und befehle hier. 
Hinaus! 
Mönch. 
Erlaubt! 
Agnes. 
Hinaus, denn ich befehle! 
Agnes fällt ſchluchzend auf einen 
Lehnſtuhl.) 
Mönch (bleibt auf der Schwelle ſtehen). 
Verzeih' der Armen, Gott! Sie iſt von Sinnen. 


(Der Mönch geht. 


Fünfter ۰ 
Der Thronſaal. 
Scene J. 
Philipp, Wilhelm, Barone. 
(Die Barone ſitzen. Philipp ſteht auf den Stufen des 
Thrones, auf welchem die Krone und Joyeuſe, das 
| Schwert Karl's des Großen, liegen.) 
Philipp. 
Habt Dank, Barone; ſeid willkommen mir! 
Ich finde die Gefährten endlich wieder. 
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Es ift ein lang von mir entbehrtes Glück, 

Daß eine Kriegerſchaar ich um mich ſehe; 

Daß ich erblicke hier die blanken Schilde 

Mit ihren Wappen, die ich bald vergeſſen. — 
Barone, Ritter, Ihr kennt alle mich; 

Bin Euer Herr, und Ihr ſeid meine Mannen. 
Ich hab' Euch ſtets geliebt, es Euch bewieſen: 
Ich habe nichts als Eure Pflicht gefordert, 
Gerechtigkeit geübt; ich kann mich rühmen, 

Daß ich ein guter Herr Euch ſtets geweſen; 
Daß keinem unter Euch, auf keine Weiſe 

Ich Unrecht je mit Vorbedacht gethan. 

Erhebe ſich, wen ich aus Irrthum kränkte! 

Wie ich begonnen habe, will ich enden; 

Will bis zum letzten Tag ſo handeln, daß 
Mich, Keiner meiner Ritter tadeln kann. 

Wir haben uns zu Schimpf und Glimpf verbunden. 
Wie des Vaſallen Schmach den Lehnsherrn trifft, 
So greift die Schmach, dem Lehnsherrn angethan, 
Zugleich die Ehre des Vaſallen an. 

Weil ſo wir ſtehn, ſo mag ich nicht erwarten 
Die Schmach, mit der man heute mich bedroht: 
Daß meine hohe Stirn ein Mönch berühre, 
Und Euren König, Euren Herrn entthrone. 
Beſudeln würde feine Hand die Krone; 
Frankreich ſoll nicht in mir geſchändet werden. 
Wollt Ihr, ein And'rer ſolle König ſein; 

Wollt Ihr, o Herrn, mir Eure Gunſt entziehn; 
Fühlt Ihr in Eurer tiefſten Seele nichts, 

Was Euch zu einem Waffenbruder zieht, 

Guido von Mauvoiſin und Gauthier Ihr 

Von Chatillon, Matthieu von Montmorency; 
Gauthier, der mich vom Türkenſchwert gerettet, 
Matthieu, den gegen Richard ich vertheidigt; 
Ihr and'ren alle, die als brave Ritter 

Mein Banner in die heiße Schlacht geführt, 

— Ihr geiztet damals nicht mit Euren Schwertern — 
Wilhelm Des⸗Barres, Enguerrand de Coucy; 
Wenn keinen Freund ich habe: nehmt die Krone 
Mit eig'nen Händen Eurem König ab; 


Nehmt ſie, es ſei; dann bleibt ſie rein und lauter, 
Dann wird von keinem Schandmal ſie befleckt. 
Dann ſieht es aus, als folgt Ihr Eurer Wahl, 
Als ſetztet Ihr den König ein und ab. 
Ich hab' ein Recht auf dieſe letzte Gunſt, 
Daß meiner Ritter Hände mich entthronen. 
Die Barone (ſtehen auf). 
Sire! 
Philipp (firedt die Hand aus um Stil- 
ſchweigen zu gebieten). 
Wie die Sachen ſtehn, ſo brauchet Ihr, 
Jetzt einen ſtarken König, ſtark durch Euch, 
Der aus Rouen Johann verjagen kann, 
Der Euch vielleicht nach England führen wird. 
So nehmet hier der Ritter Tapferſten, 
Und haltet beſſer ihm den Schwur als mir. 
Hier iſt die Krone, hier Joyeuſe; ich lege 
Die beiden in die Hand des Würdigſten. 
Die Barone (ftehen auf). 
Wir wollen keinen König außer Euch! 
Wilhelm. 
Sire, Sire, um Gottes willen, bleibt bei uns! 
Alle (erheben die Schwerter). 
Ja! Philipp Auguſt! 
Philipp (erhebt ſein Schwert). 
l Agnes von Meran! 
(Schweigen. Alle ſenken ihre Schwerter.) 
Wer gegen Agnes iſt, iſt gegen mich. 
Wer ſich für mich erklärt, Barone, hört, 
Muß Agnes Sache führen, wie die meine; 
Und muß, damit ihm nichts verſchwiegen bleibe, 
Zum Marſche gegen Rom bereit ſich halten. 
Verſprecht Ihr dies, ſo will ich König ſein. 
Entſcheidet Euch, ob Ihr mich haben wollt. 


Seene II. 
Dieſelben, der Mönch. 
Mönch. 
Du biſt nicht König. In des Papſtes Namen, 
Steig’ von dem Thron, des Chebruches Sitz. 


(Zu den Baronen .) 

Philipp ift nicht mehr König. Ihr Vaſallen, 

Von Eurer Lehnspflicht ſeid Ihr jetzt entbunden; 

Wer ihm Gehorſam ferner leiſtet, den 

Bedroh' ich mit des Kirchenbannes Strafe. 
Philipp. 

Entſcheidet, Ritter, Euch! Was wollt Ihr ſein, 
Vaſallen Philipp's, Sklaven eines ۷ 

Mönch. 
Wollt Ihr die Seele retten, ſie verlieren? 
Des Höchſten Diener, Weiberknechte ſein? 
Philipp. 
Seid Ritter Ihr, ſo denkt an Euren Schwur! 
Mönch. 
Seid Chriſten Ihr, ſo denkt an Euren Gott! 
Philipp. 

Entſcheidet Euch! Es ziemt ſich nicht für mich, 
Mit dieſem Mönch ein Wortgezänk zu führen. 
Barone, wählet ſchnell! 

Mönch. 
Ihr Chriſten, wählet! 


Scene III. 
Dieſelben, Agnes; dann Robert D’Alengon. 
Die Barone. 
Die Königin! 
Philipp. 
Zeigt Euch den Rittern, Agnes. 
Sie ſollen vor der Fürſtin Augen treten, 
Daß ihre Feigheit doppelt ſchändlich ſei, 
Wenn zweimal ſie ſich ehrvergeſſen zeigen 
Denſelben Tag, dem Herrn und einer Dame! 
— Wer für mich iſt, der trete her zu mir! 
(Wilhelm tritt auf die Seite des Königs.) 
Miönch. 

Zurück die And'ren, bei des Bannes Strafe! 
(Die Barone ziehen ſich nach dem Hintergrunde des 
Theaters zuriid. Robert erſcheint.) 

Philipp. 

Gut, meine lieben Freunde: lebet wohl. 

Ihr, Memmen, handelt recht! Die Augen nieder! 
(Bewegung.) 
Die Augen nieder, ſag' ich Euch, Ihr Memmen! 
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Ich werf' Euch meinen Handſchuh hin, und wem 

Ein Funke Muthes inwohnt, heb' ihn auf. 

Meineidig nenne, Ritter, ich Euch Alle! 
Robert (tritt vor). 

Meineidig, Ritter Frankreichs, nenn' ich Euch! 

(Zu Philipp.) 

Ich ſtelle gegen Alle mich, mit Schwert 

Und auch mit Lanze, braucht Ihr einen Kämpfer. 
Philipp. 

Brav, Robert, edler Graf. Ich dank' Euch ſehr. 

Robert (geht zu Agnes). 

Nehmt, Fürſtin, meine Dienſte gnädigſt an; 

Nie hat ſo edle Farben noch ein Ritter, 
Als Eure Trauerfarben, an der Lanze 
Mit ſolchem Stolz getragen im Turnier. 

Agnes. 

Gott lohn' Euch, edler, unbekannter Ritter! 

Allein ich brauche die Vertheid'gung nicht. 

Geht hin zum König; mäßigt ſeinen Zorn; 

Das, guter Ritter, iſt, was ich Euch bitte. 
(Robert verneigt fih und kehrt zu Philipp zurück. 
Der König, Wilhelm und Robert zur Seite, betrachtet 
feſt mit übereinander geſchlagenen Armen die Barone, 
welche unbeweglich bleiben.) 

(Agnes, im Vordergrunde der Scene, geht raſch auf 
den Mönch zu). ۱ 

Agnes (zu dem Mönch). 

Durch meinen Tod, Herr, wird die Schuld geſühnt. 
Entfernt den Bann. Der König kann regieren. 
— Ich ſterbe. 

Mönch. 
Wie? 
Agnes. 
Es nahm der Schmerz den Geiſt 
Gefangen, ich trank Gift. O betet, betet! 
Mönch (mit Schrecken). 
Weh! 
Agnes (zeigt auf den König). 
Still, mein Vater! 
Mönch. 
Ach, Du armes Weib! 
Haſt an Dein Seelenheil Du nicht gedacht? 
— Weh Dir! 
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Agnes. 
Mein Bater! 
Mönch (ſtößt fie zurück). 
Laſſet mich! Zurück! 
Agnes (fällt auf die Kniee). 
Verwirfſt Du mich, ſo rette Philipp, Gott! 
Philipp. 
Was ſeh' ich, Agnes? Pfui! Seid Ihr von Sinnen! 
Folgt mir! — Was iſt Dir? Deine Hand iſt eiſig. 
4 Agnes, 
Bleib’ ſtandhaft, lieber Philipp! Bleibe ۱ 
Ich 6 


Philipp. 
Was? Du ſtirbſt? Wie ſagteſt Du? 
Agnes. 


Die ausgeſtand'ne Qual hat mich erdrückt. 
Des Volkes Raſerei, das Wuthgeſchrei, 
Es war zu viel; ich ſterbe. 
Philipp. 
Du, du ſtirbſt! 
Wo bin ich? 
Agnes. 
Armer Freund! 
Philipp. 
Du ſtirbſt! 
Agnes. 
Ich ſinke. 
Philipp (führt ſie zu einer Bank). 
Gott! — Ich verzeihe Dir; doch, rette, Mönch! — 
Ihr Freunde! Ihr Gefährten! 
Agnes. 
Rufe Niemand. 
Denn ich bin rettungslos; ich will Dich ſehn 
— Bleib' hier — und noch ein ernſtes Wort Dir 
ſagen. 
Biſt Du geneigt, o Philipp, zu gewähren 
Die letzten Bitten einer Sterbenden, 
So kehre reuig in den Schooß zurück 
Der Kirche, deren Haupt der heil'ge Vater. 
(Zu dem Mönch). 
Wenn béje Reden ich zu Euch geſprochen, 
Herr, ſo bereu' ich ſie. ۱ 


Mönch (richtet die Augen gen Himmel). 
Gerechter Gott, 
Zeig' einen Ausweg mir aus dieſen Wirren! 
Soll ich die Hand ihr reichen, ſie verſtoßen? 
Die Schuld iſt gräßlich, aber hart die Prüfung. 
Wer kann ein Ziel für Deine Gnade ſetzen? 
(Er nähert ſich Agnes.) 
Gerechter, güt'ger Gott, mag ihre Reue 
Entwaffnen Deinen mächt'gen Rächerarm! 
Agnes (erhebt fih). 
Ihr betet, Bater! Kann mir Gott verzeihn? 
Mönch. 
Ihr waret fromm; ich fürchte, doch ich hoffe. 
Agnes (ſinkt nieder). 
Dank! Dank! Das iſt der Tod, (zu Philipp) ein ſüßer Tod. 
Ich litt' noch mehr, als ich von Dir gefloh'n. 
Muth, Philipp! Muth, o meine lieben Kinder! 
Mein kleiner Sohn, und meine kleine Tochter! 
Du wirſt ſie doch nicht Baſtardkinder nennen? 
Philipp (kniet nieder und unterſtützt fie). 
Mein Weib! 
Mönch. 
Jetzt denkt nicht mehr an ird'ſche Dinge; 
Die Kirche wird die Kinder anerkennen. 
Agnes (freudig). 
Ach! (Sie ſtirbt). 
Mönch. 
Nimm, o Gott, den Geiſt zu Gnaden an! 

(Er geht nach dem Hintergrunde des Theaters und 
wendet fid) an die Barone). 

Der Bann iſt aufgehoben. Für das Leben 
Des Königs betet und der Kön'gin Seele. 

(Er kniet nieder und betet. Die Barone laſſen fich 
auf ein Knie nieder. Wilhelm und Robert ſtehen neben 
dem König und Agnes Leiche.) 

Wilhelm (legt die Hand auf Philipp's 
Schulter, der in Schmerz verſunken iſt). 
Robert iſt da! Zum Kriege, Sire! 
Robert. 
Zum Kriege! 
Laßt uns die Normandie Johann entreißen! 
(Die Barone ſtehen wieder auf.) 


OLDANIA SZ 
AW Książnica M 
Kopernikańska 
w Toruniu 


Za sent 


Shul-Nadhridten 
von Oftern 1862 bis Oftern 1863. 


— N سس‎ 


A. Lehr = Verfaffung. 


Da die Klaſſenpenſa im vergangenen Schuljahre eine Aenderung nicht erfahren haben, unter- 
bleibt deren Abdruck in dem diesjährigen Programme mit Rückſicht auf den größeren Umfang des 
wiſſenſchaftlichen Theils. Die Vertheilung der Klaſſenordinariate und Lectionen auf die Lehrer ergiebt 
ſich aus der beigefügten Ueberſichts-Tabelle. 


Themata der Vuffdke in den drei oberen Klaſſen von Oſtern 1862 
bis Oſtern 1868. 


Ober -Tertia. 

1) Mein Lebenslauf. 2) Das Feſt der Enthüllung des Friedrich-Denkmals. 3) Inhaltsangabe 
eines Drama von Schiller. 4) An's Vaterland, an's theure ſchließ dich an. 5) Beſchreibung einer 
Werkſtatt, einer Wind- oder Waſſermühle. 6) Odyſſeus bei den Phäaken. 7) Odyſſeus und Poly- 
phem. 8) Odyſſeus und Pallas Athene. 9) Cäſar's helvetiſcher Krieg. 10) Metriſche Ueber- 
ſetzung aus Ovid Met. 11) Das Turnen. (Eine Turnſtunde.) 12) Cäſar's Krieg gegen Arioviſt. 


Secunda. 

1) Der Weg zur Hölle ift mit guten Vorſätzen gepflaſtert. 2) Der Fleiß. 3) Beſchreibung 
des Standbildes Friedrich des Großen zu Bromberg. 4) Gedankengang des Prologs zu Wallenſteins 
Lager. 5) Commentar zu dem Verſe in dem Prologe zu Wallenſteins Lager: „Sein Lager nur erkläret 
fein Verbrechen.“ 6) Wie wird in den Piccolomini der Empörung Wallenſteins vorgearbeitet und 
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entgegengearbeitet? 7) Die Kunſt zu vergeſſen. 8) Unterſchied der Synonyma: Stifter, Anſtifter, 
Begründer, Urheber; — ſtolz, aufgeblaſen, eingebildet, eitel, hoffärtig, hochmüthig, übermüthig. 
9) Ueberſetzung der dritten Scene des erſten Aets von Agnès de Meranie par Ponsard in jambiſchen 
Quinaren. 10) Diſticha über gegebene Stoffe. 11) Der Charakter Buttler's. 12) Welchen Ein⸗ 
fluß können Armuth und Reichthum auf die Sittlichkeit haben? 


Prima. 

1) Der Einfluß der Zonen auf die Entwickelung des Menſchengeſchlechts. 2) Die Hauptver- 
änderungen der Römiſchen Staatsverfaſſung. 3) Wer allzuviel bedenkt, wird wenig leiſten. 4) Die 
Bedeutung des ſiebenjährigen Krieges für Preußen. (Inhaltsangabe von Leſſing's Laokoon.) 5) Peetus 
est, quod disertum facit. (Inhaltsangabe von Schiller's: Ueber den Grund des Vergnügens an 
tragiſchen Gegenſtänden.) 6) Ueber die Macht der Gewohnheit. 7) „So war's immer, mein Freund, 
und ſo wird's bleiben, die Ohnmacht hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg.“ 8) Wer 
an den Weg baut, hat viele Meiſter. 9) Die Bedeutung des Handels für die Bildung der Menſchheit. 
(Metriſche Ueberſetzung von Horaz ep. II.) 10) Warum mißlang den Römern die Unterwerfung der 
Germanen. (Mit Rückſicht auf Tac. Germ.) 11) Inhaltsangabe der erſten Satire des Horaz. 
(Inhaltsangabe von Herder's Preisſchrift: Ueber den Urſprung der Sprache.) 12) Warum ſind 
wir dem Alter Ehrfurcht ſchuldig? 

Franzöſiſch. 

1) L'Angleterre sous les rois Saxons. 2) L'Angleterre sous les roi Normands. 3) L'Angle- 
terre sous Henri II., Richard II., Jean -sans - Terre. 4) Guerre de cent aus entre la France et 
l'Angleterre. 5) Analyse des premiers deux actes d'Agnès de Meranie, tragèdie par Ponsard. 6) Ana- 
lyse de derniers trois actes d'Agnès de Méranie. 7) Discours de Véturie. 8) Portrait d'un avare. 

Engliſch. 

1) Couquests of the Danes in England. 2) Alfred the Great. 3) Edward. Ethelstan. 
Edred. 4) King Swen. 5) Canute the Great. 6) Paradise and the Peri. 7) Gang-Roll, 
8) The invasion of the Roman empire by German tribes. 


Themata für die Aufſätze und mathematiſchen Aufgaben bei dem 
Abiturienten-Lxamen zu Oſtern 1868. 


1) Im Deutſchen: Warum ſind wir dem Alter Ehrfurcht ſchuldig? 

2) Im Engliſchen: The invasion of the Roman empire by German tribes, 

3) Im Franzöſchen: Exereitium. 

4) In der Mathematik: 1) Von den vier Gliedern einer geometriſchen Progreſſion beträgt die 
Summe des erſten und vierten Gliedes 18, die des zweiten und dritten Gliedes 12. 
Welches ſind die Glieder? 2) An einem Halbkreis iſt in dem einen Endpunkt des Durch⸗ 
meſſers eine Tangente gezogen. Es fol der Punkt in der Peripherie gefunden werden, 

6 


42 
um welchen ein zweiter Kreis fo geſchlagen werden kann, daß er die Tangente berührt 
und durch den andern Endpunkt des Durchmeſſers geht. 3) Aus der Declination der 
Sonne = 200 24“ und ihrer um 6 Uhr Morgens beobachteten Höhe = 5° 16 die Pol- 
höhe zu beſtimmen. 4) Wie iſt bei einem ſchiefen Cylinder die Achſe gegen die Grund- 
fläche geneigt, wenn das Verhältniß zwiſchen dem Flächeninhalt des kleinſten und des 
größten Achſenſchnittes 1:2 iſt? 
5) In der Phyſik: 1) Wie tritt bei verſchiedenen Apparaten Luft- und Waſſerdruck in Gegen- 
wirkung? 2) Wie verhält ſich das Waſſer bei den verſchiedenen Temperaturveränderungen? 
6) In der Chemie: Es ſoll das Verhalten der ſalpeterſauren Salze mit dem der ſchwefelſauren 
Salze verglichen werden. 


B. Verordnungen der Behörden. 


Vom 21. März 1862. Verfügung des Königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums, daß für die evan⸗ 
geliſchen Schüler der Realſchule der Unterricht an den katholiſchen Feiertagen nicht weiter 
ausfallen ſolle. 

Vom 31. März. Mittheilung des Cireular-Erlaſſes des Miniſters des Innern, vom 22. März, 
das Verhalten bei den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe betreffend. 

Vom 5. April. Der Lectionsplan der Realſchule auf das Schuljahr von سط‎ 1862 bis dahin 
1863 wird genehmigt. 

Vom 5. April. Die Anſtellung des Dr. Hermann Leopold Krauſe als vierter ordentlicher Lehrer 
wird genehmigt. 

Vom 14. April. Mittheilung des Miniſterial-Reſeripts vom 30. März, das Verhalten bei den 

۱ Wahlen zum Abgeordnetenhauſe in der Provinz Poſen betreffend. 

Vom 17. April. Die Vereidigung und Einführung des dritten ordentlichen Lehrers, Dr. Dubislap, 
wird angeordnet. 

Vom 3. Mai. Mittheilung des Minifterial-Referipts vom 12. April d. J., die Portofreiheit der 
höheren Lehranſtalten betreffend. 

Vom 17. Mai. Mittheilung des Miniſterial⸗Reſeripts vom 6. Mai d. J., in Betreff des beim Bor- 
kommen falſcher Zins-Conpons von Rentenbriefen zu beobachtenden Verfahrens. 

Vom 22. Mai. Die Vereidigung und Einführung des vierten ordentlichen Lehrers, Dr. Krauſe, 
wird angeordnet. 

Vom 16. Juni. Die Ferien an der Realſchule ſollen künftig in folgender Weiſe ſtattfinden: Oſtern 
14 Tage; Pfingſten 5 Tage; Sommerferien 28 Tage; Michaelis 12 Tage; Weihnachten 
14 Tage; zuſammen 73 Tage. 

Vom 30. Juni. Die von dem Gymnaſial⸗Director Dr. Goebel herausgegebene Sammlung fran- 
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zöſiſcher Werke, welche namentlich durch die „Histoire de Fredċrie le Grand par Ca- 
mille Pagange“ vermehrt worden ift wird empfohlen. 

9. Juli. Durch den Beitritt des Königl. Wilhelm-Gymnaſiums in Berlin, der Realſchule zu 
Wittſtock und der höheren Lehranſtalt zu Spremberg zum Austauſch der Programme 
wächſt die Zahl der an das Provinzial⸗Schul⸗Collegium einzuſendenden Exemplare auf 
243 + 6. 

12. Auguft. Mittheilung des evijions: Gutachtens der Königl. wiſſenſchaftlichen Prüfungs- 
Commiſſion für Schleſien und Polen über die Abiturientenarbeiten zu Oſtern 1862. 

8. September. Mittheilung des dritten Rechenſchaftsberichts über die Wirkſamkeit der evan⸗ 
geliſchen Rettungs-Anſtalt zu Pleſchen. 

4. October. Mittheilung, die Betheiligung eines Turnlehrers der Anſtalt an einem Curſus in 

der Königlichen Central-Turn⸗Anſtalt betreffend. 

31. October. Durch die Theilnahme des Progymnaſiums zu Schrimm an dem Programm- 
Austauſche erhöht fih die Zahl der an das Provinzial» Schul-Gollegium einzuſendenden 
Programme auf 244 + 6. 

27. November. Das Atteſt über die moraliſche Qualifikation der zum einjährigen freiwilligen 
Militärdienſte ſich meldenden Individuen ſoll fortan nicht mehr von den Polizeibehörden, 
ſondern von den Direktoren der betreffenden Unterrichtsanſtalten ausgeſtellt werden. 

29. November. Der Ausdruck „moſaiſche Confeſſion“ in den Frequenzüberſichten der Programme 
ſoll künftig vermieden und in „jüdiſche Religion“ umgeändert werden. 

5. December. Durch Beitritt des Progymnaſiums zu Wernigerode zum Programm ⸗Austauſche 
erhöht ſich die Zahl der einzuſendenden Exemplare auf 245 + 6. 

7. December. Mittheilung des Miniſterial-Reſeripts vom 30. September, die Verwendung 
von Stempelmarken zu Schriftſtücken von öffentlicher Autorität betreffend. 

15. December. Eine Schrift von W. Angerſtein über Turnunterricht wird empfohlen. 

31. Januar 1863. Empfehlung des Handbuchs der Erdkunde von Profeſſor Dr. v. Kloeden. 

6. Februar. Anordnung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegii, die patriotiſche Feier am 
15. Februar und die am 17. März d. J. betreffend. 

12. Februar. Mittheilung des Beſchluſſes des Königl. Staats-Minifteriums, nach welchem die 
amtlichen Bekanntmachungen nur allein durch den preußiſchen Staatsanzeiger, die Regie- 
rungs⸗Amtsblätter und die amtlichen Kreisblätter zu veröffentlichen find. 

23. Februar. Die Themata zu den von den Abiturienten bei ihrer Prüfung zu fertigenden Aufſätzen 
und die von ihnen zu bearbeitenden mathematiſchen Aufgaben ſollen in den Programmen 
angegeben werden. 

2. März. Ueberſendung eines Exemplars des Bilderwerks: „Aus König Friedrichs Zeit“, zur 
Uebergabe an einen Schüler der Anſtalt bei Gelegenheit der Feier des 17. März. 
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In die durch das Ausſcheiden der Herren Frey (zu Oſtern 1861) und Ulrich (zu Oſtern 1862) 
vacanten Stellen wurden zu Oſtern 1862 die Herren Dr. Dubislav, bisher erſter Lehrer an der 
hieſigen ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, und Dr. Krauſe berufen. Es ſchied ferner aus dem Lehrer- 
Collegium zu Oſtern 1862 Herr Lehrer Wentzlaff, um eine Stelle als Rector an der Stadtſchule 
zu Schweidnig zu übernehmen, zu Neujahr 1863 Herr Hentſchel, Lehrer an der Vorſchule, welcher 
an die hieſige ſtädtiſche Bürgerſchule berufen wurde. Für die erſtere Vacanz hat im Sommer durch 
den Schulamtscandidaten, Herrn Vorpahl, im Winter durch die Herren Schmidt, Dr. Meib auer, 
Oberlehrer Hetzel, Bundſchu und Hinz Vertretung ſtattgefunden; die Stelle an der Vorſchule 
wurde durch Herrn Lehrer Heeling, bisher an der ſtädtiſchen Elementarſchule auf Gieſenshöhe, 
beſetzt. 

Am Nachmittage des 22. Auguſt fiel der Unterricht wegen großer Hitze aus. l 

Das Stiftungsfeſt der Anftalt wurde durch gemeinſchaftlichen Auszug nach Rinkau am 23. Mai 
gefeiert. 

Am 31. Mai wohnten das Lehrer⸗Collegium und die Schüler der oberen Klaſſen der feierlichen 
Enthüllung des Standbildes Friedrich des Großen bei. 

Am 12. Juni beehrte Se. Excellenz, der Herr Oberpräſident v. Bonin, die Realſchule mit 
ſeinem Beſuche und wohnte dem Unterrichte in allen Klaſſen der Anſtalt bei. 

Am 2. Oetober feierten Lehrer und Schüler das 25jährige Amtsjubiläum des Herrn Realſchul⸗ 
lehrers Bundſchu. Die ſtädtiſchen Behörden bewieſen dem Jubilar in ehrender Weiſe ihre Theil 
nahme, und auch in weiteren Kreiſen wurde der Tag als ein feſtlicher begangen. 

Die Ordnung der Vorträge bei dem diesmaligen Weihnachts-Aetus, welcher am 22. December 
ftattfand, war folgende: 

Erſter Theil. 1) Rede des Primaners Gutzeit: Ueber das Sonnenſyſtem. 2) Rede des 
Primaners Müller: Jean Sobieski, le libérateur de la chrétienté. 3) Rede des Primaners Stadion: 
Das binoculare Sehen. 4) Rede des Primaners Jäger: the aborigines of America, 

Zweiter Theil. 1) Erſte Geſangklaſſe: Drei Ouartette für gem. Chor. 2) Dietz (VI. a.) 
„Laffet uns marſchiren.“ 3) Friedrich (Vorſchulkl. L): Der Tannenbaum. 4) Orthmann und 
Szalla (IV. di Petite Scène. (Berquin.) 5) Budkowski (IV. b.): Czapla, ryby, rak, 
(Kraſicki.) 6) Sehmsdorf (IL) Monolog aus Schiller's Wallenſtein. 7) Kinze (III. b.): ,Mitt- 
woch Nachmittag.“ 8) Berndes (III. a.) Lupus et agnus. (Phaedrus.) 9) Haronski (III. a.): 
Der; Schatzgräber. (Göthe.) 10) Zawadzki, Juft, Kendzior, Krahn (IL): Scene aus Agnès 
de Meranie, (Ponſard.) 11) Zander (Vorſchulkl. II.): Drei Paare und Einer. (Rückert.) 
12) Donner (II.), Schlamm (IV. b.), Gerber (II.): Phantaſie von Weiß für Pianoforte und 
zwei Violinen. 13) Erſte Geſangklaſſe: Drei Quartette für gemiſchten Chor. 14) Draheim (IV. a.): 
„Unten und Oben.“ 15) Gerber (II.): pour les pauvres. (V. Hugo.) 16) Pawelz, Sommer 
(V. b.): Der Efel in der Löwenhaut. 17) Barkow (IV. a.): Des Knaben Berglied. (Uhland.) 
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18) Donner, Gieſe, Wagner (I.): Scene aus Schiller's Wallenſtein. 19) Gyß (VI. a.): 
Hund und Katze. 20) Mogall (VI. a.): Beichte der Thiere. 21) Haronski (V. a.): Die Fröͤſche. 
(Göthe.) 22) Haberſtroh, Siebert, Röpke, Heuniſch (Vorſchulkl. II.): Der weiße Hirſch. 
(Uhland.) 23) Vincent, Nawroeki (IV. a.): Leid und Luft comp. (von Siebert) für Sopran mit 
Begleitung von Pianoforte und Violine. 24) Erſte Geſangklaſſe: Glockenruf (dreiſtimmig) und Mo- 
tette von Bernhard Klein: „Der Herr iſt mein Hirt.“ 25) Lincke, Zorn, Schmidt, Pfähler, 
Reimarus (II.): Shakeſpeare, Coriolanus, Act V., Scene III. 26) Haronski (III. a.): Mahomets 
Geſang. (Göthe.) 27) Lange (VI. a.): Der Siebenſchläfer. 28) Baumann (IV. b.): Des 
Kindes Reichthum. (Braunfels) 29) Fieberg (III. a.): Thomas et Lubin. 30) Hirſchfeld 
(V. b.): Der Stotterer. 31) Nawrocki (VI. a.): Der deutſche Knabe. 32) Huch (III. b.): 
Herbſtlied. 33) Sehmsdorf, Oeſtreich, Wildt, Lewi II. (IV. b.): „De Swinegel und fine 
Fru.“ 34) Erſte Geſangklaſſe: „Sah' ein Knab ein Röslein ftem." „Roſige Dämmerung.“ 
„Stille Nacht, heilige Nacht.“ 

Die patriotiſche Gedächtnißfeier des Aufrufs: „An mein Volk“ und der Stiftung der Landwehr 
fand am 17. März in der Aula der Anſtalt ſtatt. Die ſtädtiſchen Behörden und andere geehrte 
Freunde des Schulweſens beehrten die Feier mit ihrer Gegenwart. Die Feſtrede hielt der Director, 
die Geſänge wurden von der erſten Geſangklaſſe ausgeführt. — Das vom Königlichen Miniſterium 
überwieſene Bildwerk erhielt der Primaner Berthold Gutzeit. l 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs wurde durch eine Vorfeier am 21. März feſtlich 
begangen. Herr Oberlehrer Lehmann hielt die Feſtrede. 

Zur Ausbildung von Vorturnern für die Turnübungen im Sommerſemeſter hielt Herr Ober- 
lehrer Hetzel im Saale des Schützenhauſes mit etwa 50 Schülern der oberen Klaſſen während des 
Winterſemeſters einen beſonderen Curſus ab. 
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D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Die Zahl der Schüler betrug im Winterjemefter 18 ¼ 2 525, von denen ſich 407 in der 
Realſchule und 118 in der Vorſchule befanden. Im Laufe des Jahres ſind abgegangen 141, neu 
aufgenommen wurden 148, jo daß die Geſammtzahl der Schüler, welche im Winterſemeſter 1852/53 
die Anſtalt beſuchten, 532 betrug, von denen ſich 422 in der Realſchule, 110 in der Vorſchule be⸗ 
fanden. Sie waren in folgender Weiſe vertheilt: 


| a. Realschule. 
ei i Šin- = 
E . | ۶ 


KN 
ETI < e E 8 8 | سے‎ — 8 | — 6 2 
Secunda ...... 32 28 — 4 32 = 17 15 
Obertertia ..... 4 30 2 9 39 2 20 21 
Untertertia Coet. a. 28 21 > 4 27 1 13 15 
Untertertia Coet. b. 33 27 2 4 33 — 20 13 
Quarta Coet. a. 49 37 2 10 48 1 33 16 
Quarta Coet. b. 39 30 2 7 38 1 24 15 
Quinta Coet. a. 58 45 4 9 56 2 39 19 
Quinta Coet. b. 41 31 2 8 39 2 26 15 
Sexta Coet. a. 51 45 — 6 51 — 36 15 
Sexta Coet. b. | 42 33 1 | 8 42 | سے‎ 38 | 9 


155 | 207 | 9 )413( وہ | 18 | 335 | 422 | 


h. Vorschule. 


Geſammtzahl . . . | 532 | 425 | 21 | 86 | 520 12 357 | 176 
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Bei der Abiturienten» Prüfung zu Oſtern 1863, welche unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial- 
Schulraths, Conſiſtorialrath D. Mehring und in Vertretung der ſtädtiſchen Schuldeputation durch 
Herrn Conſiſtorialrath D. Romberg abgehalten wurde, erhielten das Zeugniß der Reife: 

Ludwig Müller, aus Labiſchin gebürtig, 18 Jahre alt, evangeliſcher Gonfeffion, 7 ½ Jahr 
auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Poſtfach. 

Heinrich Schwantes, aus Chodzieſen gebürtig, 20 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 5 Jahre 
auf der Anſtalt, 2 Jahre in Prima, zum Poſtfach. 

Müller erhält das Prädikat: „Gut beſtanden“; Schwantes „Genügend beſtanden“. 


E. Lehr⸗Apparate. 


Für das phyſikaliſche Kabinet wurde angeſchafft: Ein meſſingener Oetant vom Mechanikus 
Rahtjen in Bremen, ein Spektroſkop nach Kirchhoff, ein Himmelsglobus von 12“ Durchmeſſer. — 
Herr Stadtrath Arlt ſchenkte einen Proportional-Cirkel. 

Für die natur geſchichtlichen Sammlungen ſchenkte Herr Stadtrath Arlt eine An— 
zahl intereſſanter Mineralien von Kupferberg in Schleſien, Herr Kaufmann Arons ein bei Fordon 
gefundenes Büffelhorn, Herr Rasmus aus Niewiesczyn ein Exemplar von Ardea minnta u. a. m. 

Für die Lehrerbibliothek wurden u. A. angeſchafft: Kirchhoff, Unterſuchungen über das 
Sonnenſpektrum; Liebig, chemiſche Briefe; Helmholtz, die Lehre von den Tonempfindungen; Gauß, 
disquisitiones arithmeticae; Ariftoteles, über die Theile der Thiere ed. Frantzius. Jacob Grimm, 
Deutſche Grammatik; Hoffmann, Deutſche Philologie; Stahr, Leſſing's Leben und Werke; Stein- 
thal, Urſprung der Sprache; Wocher, neuere Phonologie für Engliſch, Franzöſiſch und Italieniſch; 
Reymond, ètudes sur la litterature du second empire frangais; Weigand, traité de versifi- 
cation frangaise; Gervinus, Shakeſpeare; Bernhardy, griechiſche Literaturgeſchichte; Müller, 
Geſchichte der Theorie bei den Alten; Trendelenburg, logiſche Unterſuchungen; Zeiſing, äſthetiſche 
Forſchungen; Schloſſer's Weltgeſchichte; Mannhardt, Götterwelt der deutſchen und nordiſchen Völker; 
Körner, Lehrbuch der Handelsgeſchichte; Zell, Ferienſchriften; Ambros, Geſchichte der Muſik. — 
Fortſetzung von Stiehl, Centralblatt für den Unterricht; Grunert, Archiv der Mathematik und 
Phyſik; Poggendorf, Annalen der Phyſik und Chemie; Herrig, Archiv für neuere Sprachen 
u. A. m. 

Geſchenkt wurde vom Hohen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Ange⸗ 
legenheiten: Denkmale deutſcher Baukunſt von Dr. Ernſt Förſter, Bd. 7.; von Herrn Maſchinen⸗ 
bauer Balliskowski: Hartwig, das Leben des Meeres. 

Auch die Lehrmittel für den chemiſchen, geographiſchen, Bejang- und Zeichenunterricht, ebenjo 
die Schülerbibliothek und die Schulbücher zum Gebrauch für ärmere Schüler ſind angemeſſen 
vermehrt worden. 
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Oeffentliche Prüfung. 


Montag und Dienftag, den 30. und 31. März, von 9 Uhr Morgens. 


Montag, den 30. März. 


Vorſchulklaſſe II. Rechnen: Heeling. 
Vorſchulklaſſe I. Deutſch: Kempke. 
Sexta Coet. b. Rechnen: Hinz. 

Serta Coet. ۰ Geographie: Bundſchu. 


Quinta Coet. b. und a. Franzöſiſch: Dr. Krauſe. 
Quinta Coet. a. Deutſch: Schmidt. 

Quarta Coet. b. Naturgeſchichte: Schmidt. 
Quarta Coet. b Latein: Dr. Meibauer. 
Quarta Coet. a Geometrie: Dr. Kleinert. 
Quarta Coet. a Geographie: Dr. Dubislav. 


Dienſtag, den 3 1. März. 
Tertia Coet. b. Latein: Dr. Böning. 
Tertia Coet. a. Geſchichte: Dr. Schultz. 
Ober⸗Tertia. Engliſch: Dr. Böning. 
Geographie: Hetzel. 


Secunda. Phyſik: Lehmann. 
Franzöſiſch: Dr. Weigand. 
Prima. Mathematik: Lehmann. 


Deutſch: Der Direetor. 


Anklaſſung der Abiturienten durch den Director. 


Geſang der erſten ۰ 


Vrobezeichnungen werden an beiden Tagen ausliegen. 
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Der Unterricht für das Minter: Gemejter wird Mittwoch, den 1. April, mit der Vertheilung 
der Cenſuren und Mittheilung der Verſetzungen geſchloſſen. Die Cenſuren müſſen nach den Ferien 
den Herren Klaſſenordinarien mit den Unterſchriften der Eltern oder Vormünder vorgezeigt werden. 
Nachverſetzungen finden nicht ſtatt. 

Der Unterricht für das Sommer ⸗Semeſter beginnt Donnerſtag, den 16. April, früh 9 Uhr. 

Zur Prüfung und Inskription neuer Zöglinge wird der Unterzeichnete am Dienſtag und Mitt- 
woch, dem 14. und 15. April, Vormittags von 9— 12 Uhr, im Schullokale zu ſprechen ſein. Für 
auswärtige Eltern wird bemerkt, daß zu den Bedingungen der Aufnahme die Wahl einer Wohnung 
gehört, welche die Zuſtimmung des Directors hat. 


G. Gerber. 


Be + رھم‎ 


